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ERZIEHUNG ZUR LIEBE — ERZIEHUNG DURCH LIEBE

Was ist Liebe?

1. Folge

Zioe/ Hef/e der «Sc/iu>e/seri.sc/ien Leltrerzeifuiig» sind dem
rAeiîia Erziehung zur Liebe - Erziehung durch Liebe ge-
widmet. Jedesmal möchte ich diesen Heften eine ausfuhr-
liehe Besinnung «oratwfeden, indem ich die Frage «Was ist
Liebe?» aufwerfe und die Antwort suche, welche die alten
Vöücer Aegyptens, Griechenlands und Palästinas gegeben
liätten. In einer sehr knappen Uebersichf werde ich auch
noch zu zeigen «ersuchen, wie das Mittelalter und die Heu-
zeit diese Frage beantwortet Laben möchten.

Ich glaube, es ist nicht gleichgültig, wie wir der Frage
nach der Liebe gegenübersfe/ien. Es geht /'a doch scbliess-
lieh darum, ob die Liebe auch in unserer «eränderfen Welt
Mittel und Ziel der Erziehung sein soll. PEM

Aegypten
Himmel und Erde

Von den uralten ägyptischen Bildwerken wird eines
immer wieder in populären und in wissenschaftlichen
archäologischen Büchern wiedergegeben : Eine schlanke,
sehr schöne Frau, deren Leib mit Sternen übersät ist,
wölbt sich, das Gesicht gegen die Erde gewendet, wie
eine Brücke empor. Ihre Zehen und auch die Fuss-
spitzen berühren nur leicht den Grund. Im Becken und
an der Brust wird die anmutige Gestalt von einem
jungen Manne getragen, dessen königliche Haartracht
und noch mehr dessen Kopfschmuck zeigen, dass er ein
Gott ist. Liegend, den Oberkörper und das rechte Bein
aber leicht aufgestützt, so dass eine bewegte Linien-
führung entsteht, mit der linken Fußspitze die Hände
und mit der linken Hand die Füsse der Frau erstrebend,
bildet ein Mann die Basis des ganzen Bildwerkes. Zwi-
sehen dem Haupt und den Händen der stehenden Gott-
heit, deren ernster, heller Blick sich dem Gesicht der
Frau zuwendet, sind je zwei Säulen angedeutet.

Die Welt, welche der Aegypter kannte, war klein.
Sie begann beim ersten Katarakt, wo der Nil aus zwei
Quellöchem sprudelnd an die Oberwelt tritt. «Für das
Volk war beim ersten Katarakt die Welt zu Ende. Was
die Menschen darüber hinaus kannten, war ein unge-
heures Meer. Im Süden war es mit dem Nil verbunden,
und zu ihm kehrte der Fluss im Norden zurück, denn
dieses Meer, das die Aegypter den ,grossen Kreis'
nannten, umgab ihre ganze ErdeL»

Der alte Mythos berichtet: «Im Anfang gab es nur
diesen Ozean, auf ihm erschien dann ein Ei oder, wie

andere sagten, eine Blume, und daraus ging der Sonnen-
gott hervor. Der erzeugte aus sich selbst vier Kinder,
Schu und Tefênet, Geb und Nut. Alle diese lagen mit
ihrem Vater auf dem Ozean, als Schu und Tefênet,
welche die Atmosphäre verkörpern, sich zwischen Geb
und Nut warfen. Sie traten mit ihren Füssen auf Geb
und hoben die Nut so hoch empor, dass Geb zur Erde,
Nut zum Himmel wurde. Geb und Nut waren dann
die Eltern der beiden Götterpaare Isis und Osiris, Seth
und Nephthys. Mit ihrem Urvater, dem Sonnengott zu-
sammen, bildeten sie einen ,Kreis' von neun Gott-
heiten, den man als ,Neunheit' bezeichnete. Dieses Ver-
hältnis der Urgottheiten zueinander als Vater, Mutter
und Sohn hat die Theologie späterer Zeiten stark be-
einflusst-.»

Die Mythologie erleichtert und erschwert uns zu-
gleich die Deutung des Bildwerkes. Die über die Erde
gebeugte, mit Sternen übersäte Frau ist die Himmels-
göttin Nut. Sie wird ja auch - zwischen den Händen
und dem Haupt der stehenden Gottheit - von den vier
Säulen oder Stützen des Himmels, die im Altertum
immer wieder erwähnt werden, getragen. Der - ähnlich
wie bei einem Gastmahle - halb liegende, halb sit-
zende männliche Gott ist Geb, der Gott der Erde. Sein
aufgestütztes rechtes Knie, der rechte Arm und die
Hand, die darauf ruhen, und der anmutig ausgestreckte,
aber leicht abgewinkelte linke Arm, der zu den Füssen
der Himmelsgöttin hinstrebt, gleichen der bewegten
Horizontlinie, mit Ebenen, Bergen und Tälern.

Ein Rätsel aber ist der stehende Gott. Nach Breasted
ist es Schu, der Bruder von Tefênet, der männliche
Gott des Aethers. Dass er nicht auf dem Leib des Geb
steht, sondern wie dieser auf jener ungezeichneten
Linie, auf der das ganze Bildwerk ruht und wohl dem
Ozean gleichkommt, widerlegt diese Anschauung nicht.
Wo aber ist dann Tefênet?

Wäre es nicht möglich gewesen, dass sich der Schöp-
fer dieses Bildwerkes nicht an die offizielle Meinung
gehalten hat? Eine offizielle Meinung gab es ja auch

gar nicht. Andere Sagen von der Entstehung der Erde,
andere Mythen von den Göttern und ihren Beziehun-
gen untereinander waren viele im Umlauf; sie durch-
drangen einander, lebten weiter von Mund zu Mund
und wandelten sich. Hinter ihnen aber, Breasted belegt
es anhand von Tempelbildem und Tempelanordnun-
gen, steht immer wieder die Dreiheit - Vater, Mutter,
Sohn - auf welcher dann jeweilen die Neunheit auf-
gebaut wird.

Geb und Nut, Bruder und Schwester, Kinder des

Sonnengottes, sind nach der überlieferten Mythologie
die Eltern wiederum von zwei Götterpaaren. Wäre es

nicht möglich, in der stehenden männlichen Gott-
heit, nennen wir sie mit Breasted einmal Schu, einen
Sohn der Himmelsgöttin und des Erdengottes zu sehen?

Jedenfalls erklärt sich dann auch die Gebärde der aus-
gestreckten Arme. Wohl tragen sie den stemenübersäten
Leib, was an den Mythos erinnert, nach dem Schu und
Tefênet den Himmel emporgestemmt haben - sagen
aber nicht die zwei Hände, von denen ja die eine zum
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Becken, die andere zur Brust der schönen Gestalt hin-
weisen: «Ich wurde gezeugt und getragen in deinem
Leib, genährt von deiner Brust.»? Der Aether könnte
so als Kind des Himmels verstanden worden sein.

Eines dürfen wir sicher sowohl aus der Mythologie als
auch aus dem Bildwerk ableiten: Erde und Himmel
und Aether waren schon für das erste uns bekannte
Kulturvolk einander nahe verwandt. Der Raum, in dem
der Mensch lebt, wurde ihm durch die gleichen Wir-
kungen belebt, die ihn seinerseits verbanden mit Mutter
und Vater oder mit Frau und Kind. Die Familie muss
schon den Aegyptern so selbstverständlich gewesen
sein, dass auch die Götter ihnen in gleiche Beziehungen
eingegliedert waren. - Und das bleibt so bei den frühen
Hochkulturen Asiens und bei den Griechen, den Stif-
tern der abendländischen Welt.

Das Bild der Himmelsgöttin Nut hat weitergelebt,
hat sich weiter gewandelt. Die Urvorstellung aber ist
geblieben. Aus der 30. Dynastie, um 300 v. Chr., ist uns
der Sarg eines Priesters bei Sakkara überliefert, der im
Innern eine Reliefdarstellung der Himmelsgöttin Nut
zeigt, reicher und komplizierter als die beschriebene,
aber vielleicht gerade deshalb noch aufschlussreicher:

Immer noch ist Nut die schöne, schlanke Frau, die
sich wie eine Brücke über die Erde beugt. Die Sterne
aber bedecken nicht mehr den Leib der anmutigen
Gestalt, sie sind jetzt vor ihr, in weitem Bogen zwischen
Becken und Gesicht hingezeichnet. Auch der Erdgott
Geb ist da. Er ist gezeichnet ohne Leib. Gleich
oberhalb der schlanken Beine strecken die überlangen
Arme sich aus, die eine riesige Scheibe halten, vor
welcher der Kopf des Gottes steht. Auf dieser Scheibe
eingezeichnet finden wir heilige Gestalten, Menschen,
Tiere, Schiffe — alles, was das Nilland trägt. Das ist der
Leib des Geb, die Erde. Ueber der Scheibe, die Arme
ausgestreckt unter den Sternen, steht Schu, der be-
lebende, segnende Aether.

Die Familie

Ungefähr 2800 v. Chr. entstand das heute in München
aufbewahrte Kalksteinrelief, das Kinder darstellt,
welche ihren Eltern opfern®. Wir sehen ein Eltempaar
und fünf Kinder. Die Mutter hält umarmend die linke
Hand auf die Schulter des Mannes. Mit der rechten
Hand hält sie seinen Oberarm. Der Mann schreitet den
Kindern gemessenen Schrittes entgegen. Er trägt einen
Stab in der Linken, einen zepterähnlichen Stock in
der Rechten. Ein Knabe hält mit seiner rechten Hand
den Unterschenkel des Vaters, mit der linken den Stab,
den das kleinste der Kinder mit seinem rechten Arm-
winkel umfasst. Die drei grösseren Kinder gehen den
Eltern entgegen, Opfergaben in ihren Händen.

Das Bild gibt Einblick in das Leben eines Königs.
Breasted zeigt, wie der älteste Sohn der Lieblings-
gemahlin zum Thronfolger ernannt und als Prinz zu-
sammen mit den Knaben der vornehmen Famüie am
Hof erzogen wurde. «Die strengen Vorschriften des
Hofes wurden zugunsten dieses Lieblings durchbro-
chen: bei feierlichen Gelegenheiten brauchte er nicht
den Staub vor dem Könige zu küssen, sondern genoss
das beispiellose Vorrecht, den Fuss des Königs an die
Lippen zu führen''.» Wahrscheinlich ist der schöne
Knabe, der auf dem Bilde den Unterschenkel des
Vaters hält, dieser Lieblingssohn und auserwählte
Prinz, und der, welcher den Stab umfasst, wird sein
jüngerer Bruder sein. Die anderen, Feldfrüchte und
Vögel darreichenden Knaben und Mädchen gehorchen
der Hofetikette, die von den nicht rangersten Kindern
dieselbe göttliche Verehrung ihrem Vater gegenüber
verlangt wie von den Untertanen.

Das ist wohl auch die Thematik, von welcher der
Künstler auftragsgemäss auszugehen hatte: die Ehr-
furcht. Darüber hinaus hat er in das Bild getragen, was
ihm selbstverständlich war: die Gleichstellung von
Mann und Frau (wie sie schon in den Darstellungen von
Ehepaaren zum Ausdruck kommt) und das vertraute
Verhältnis zwischen Kindern und Eltern, von der auch
eine oft wiederholte Grabinschrift kündet: «Ich war
einer, den sein Vater liebte, den seine Mutter pries
und den seine Brüder und Schwestern liebten.»

In Hermann Rankes «Meisterwerke der ägyptischen
Kunst»® finden wir die Abbildung eines Klappaltars aus
der 18. Dynastie®, die Familie des Königs Echnaton
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darstellend. Der Autor des Buches beschreibt das Bild
olgendermassen: «Unter der Strahlensonne erscheint

das Königspaar im Spiel mit den Kindern. Das älteste
1er Töchterchen reckt sich nach einem Schmuckstück,
las der Vater mit der Linken emporhält, während er
:nit der Rechten lässig auf den Stuhl sich stützt. Der
gegenübersitzenden Mutter, die zweien ihrer Kinder
die Hand aufs Köpfchen legt, steht das zweite Töchter-
Vhen auf den Knien und streichelt ihr das Kinn, wäh-
rend das Kleinste sich in den Schoss der Mutter
schmiegt*.»

4

Um das Bild zu verstehen, müssen wir uns vergegen-
värtigen, was zu König Echnatons Zeiten die Sonne für

eine Bedeutung hatte, die ja den ganzen Bildgrund aus-
füllt und mit ihren Strahlenenden, welche liebkosenden
Händen gleichen, die ganze Familie, besonders die
Eltern, segnend berührt. Wir treffen ähnliche bildne-
rische Aussagen immer wieder in den Gräbern der
Vornehmen der Stadt Achet-Aton, der Residenz Echna-
tons.

Dieser König hat einen Monotheismus geschaffen,
indem er Aton, die Sonne, als alleinige Gottheit ein-
setzte, wobei das Wort Aton, in das nun also gewisser-
niassen Rê, der Vatergott des uralten Mythos, eingegan-
gen war, zugleich mehr als bloss die Sonne bedeutete:
Dem alten Namen des Sonnengottes fügte man den

erklärenden Satz hinzu, ,das heisst: die Glut, welche in
der Sonne (Aton) ist', und man nannte ihn gelegentlich
auch den ,Herrn der Sonne (Aton)'. Der König vergött-
iichte also die lebenschaffende Glut, welche er als die
Begleiterin alles Lebens fand®.»

Hören wir einige Stellen aus den Hymnen an Aton.
Echnaton selber hat sie verfasst. Sie finden sich ein-
gemeisselt in Gräbern der Vornehmen®:

•Venn du untergehst am westlichen Rand des Himmels,
So liegt che Welt im Dunkel, als wäre sie tot.
Sie schlafen in ihren Kammern,
Ihre Häupter sind verhüllt,
Ihre Nasen sind verstopft, und keiner sieht den andern.
Gestohlen wird alle ihre Habe, die unter ihren Häuptern

liegt,

Ohne dass sie es wissen.
Jeder Löwe kommt aus seiner Höhle,
Alle Schlangen stechen.
Dunkel herrscht, es schweigt die Welt;
Denn der sie schuf, ist am Himmelsrunde zur Ruhe

gegangen.
Dein Aufleuchten ist schön am Rande des Himmels,
Du lebender Aton, der zuerst lebte!
Wenn du dich erhebst am östhchen Rande des Himmels,
So erfüllst du jedes Land mit deiner Schönheit.
Denn du bist schön, gross und funkelnd, du bist hoch über

der Erde;
Deine Strahlen umarmen die Länder, ja alles, was du

gemacht hast.
Du bist Rê, und du hast sie alle gefangengenommen;
Du fesselst sie durch deine Liebe.
Obwohl du fern bist, sind deine Strahlen doch auf Erden;
Obwohl du hoch oben bist, sind deine Fußstapfen der Tag.
Die Welt ist in deiner Hand,
Wie du sie gemacht hast.
Wenn du aufgegangen bist, so leben sie;
Gehst du unter, so sterben sie.
Denn du selbst bist die Lebenszeit,
Und man lebt durch dich,
Alle Augen schauen auf deine Schönheit,
Bis du untergehst.

Seit du die Erde gründetest,
Hast du sie aufgerichtet für deinen Sohn,
Der aus dir selbst hervorging,
Den König, der von der Wahrheit lebt,
Den Herrn der beiden Länder Nefer-cheperu-Rê, Ua-en-Rê,
Den Sohn des Rê, der von der Wahrheit lebt,
Den Herrn der Kronen Echnaton, dessen Leben lang ist;
(Und für) die grosse königliche Gemahlin, die von ihm

geliebte,
Die Herrin der beiden Länder, Nefer-nefru-Aton,
Die lebt und blüht für immer und ewig.

Die zitierten Stellen erklären uns viel: Der König
hatte ein inniges Verhältnis zu seiner Gattin, hofft er
doch, dass sie durch die lebenerhaltende Kraft Gottes
für immer und ewig lebe und blühe. Wir sind deshalb
nicht mehr erstaunt, dass dieses Bild des trautesten
Einklanges entstehen konnte. Aus dem Umstand, dass

es ein Altarbild war, dürfen wir wohl auch entnehmen,
dass sich der König als Auftraggeber und der Künstler
von dem Werke eine vorbildliche Wirkung versprachen.

Aton lebte zuerst, d. h. er war vor allem Anbeginn
da. Er ist der ewige Gott. Ohne ihn ist kein Leben:
Die Nasenlöcher sind verstopft, der lebenerhaltende
Atem hat keinen Zutritt mehr. Ohne Gott gewinnt das
Uebel an Macht: Der Löwe kommt aus der Höhle, die
Schlangen stechen, die Habe wird gestohlen. Gott also
ermöglicht erst das Gute. Er schafft die Schönheit und
in dieser Schönheit die Liebe, die als Fessel angespro-
chen wird, welche die Länder gefangennimmt. Gott
durchwirkt alles.

Wenden wir die Ergebnisse an auf das Bild, so
dürfen wir sagen: Aton, der die Länder mit seiner
Liebe umschliesst, umschliesst hier mit derselben Liebe
die Familie: Vater - Mutter - Kinder sind in den gött-
liehen, lebenspenden Segen gestellt.

Die Familie war der Grund, in welchem die Kultur
des ägyptischen Staates wurzelte. Wohl leistete sich ein
König mehrere Frauen; aber nur einer dieser Frauen
fiel die Auszeichnung zu, rechtmässige Königin zu sein.
Sie allein gehörte der Familiengemeinschaft an. Ihr
ältester Sohn — wir haben es schon gezeigt - wurde in
der Regel noch zu Lebzeiten des Vaters zum Thron-
folger ernannt. Er war gemeinsam mit den Knaben aus
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vornehmen Familien erzogen worden. Hier, unter den
Gliedern des weitverästelten Adels, wurden Freund-
Schäften geschlossen, echte Liebe verwurzelt.

«Die engsten Blutsbande bestanden mit der Familie
der Mutter, und der natürliche Beschützer eines Kna-
ben - sogar vor seinem eigenen Vater - war der Vater
seiner Mutter. Von den Pflichten eines Sohnes gegen
seine Mutter, die ihn gebar und ernährte, ihn pflegte
und während seiner Erziehung für ihn sorgte, sprechen
die Schriften der Weisen dieser Zeit (Altes Reich) mit
besonderem Nachdruck.»

Auf diese Weise war eine wohltuende Wechsel-
Wirkung gewährleistet: Der älteste Sohn war der Herr-
scher, die Mutter aber war die Wahrerin von Sitte und
Religion. Das gewährleistete die Gleichstellung von
Mann und Frau aufs schönste".

Mutter und Kind

Schon 3500 v. Chr. begegnen uns im ägyptischen Kul-
turkreis archaische Elfenbeinfiguren, das Thema Mutter
- säugendes Kind darstellend.

Inniger als durch die ägyptische Rundplastik ist wohl

- mindestens bis Henry Moore - die Beziehung Mutter-
Kind nie dargestellt worden. In Kairo findet sich die
aus dem Jahre 1470 v. Chr. stammende Granitgruppe
der Senmut und einer Prinzessin". So wie beide Figu-
ren ihre Befreiung aus dem Stein noch nicht ganz ge-
wonnen zu haben scheinen, so ist die Prinzessin an die
Mutter gelehnt. Die königliche Frau nimmt eine halbe
Kauerstellung ein. Der linke Unterschenkel ist auf-
gestützt, der rechte liegt auf dem Boden, so dass ein
Sessel entsteht, in welchem das Kind eingebettet sitzt,
bergend umfasst von den grossen, fast übergross dar-
gestellten Mutterhänden, die das Kind in königlich auf-
rechter Haltung an die Brust drücken.

Noch vollkommener aber ist die Einheit in der in
Berlin sich befindenden Granitstatue der Senmut".
Hier ist nur noch ein Leib, ein Stein — rund, voll, in
architektonischer Plastizität und Vereinfachung. Aus
diesem mit Schriftornamenten verzierten, von der Kör-
pergestalt abstrahierten Rundblock wächst das Haupt
der Senmut und unter ihrem Kinn das der Prinzessin:
eine vollständige Einheit, eine Kunstschöpfung von so
vollkommener Konsequenz, dass sie undenkbar ist ohne
ein Wissen um all das, was eine Mutter mit ihrem
Kinde verbindet - Liebe.

Wenn wir das Bild der Himmelsgöttin Nut, des Erd-
gottes Geb und des Schu vielleicht noch als Darstellung
des Zeugens, des Werdens, der Fruchtbarkeit und Herr-
lichkeit alles Lebendigen verstehen konnten, so sind wir
jetzt überzeugt, dass hier mehr ist. Anders als durch
das Erlebnis gewecktes Besinnen auf das Wesentlichste
ist Abstraktion in so ernsthafter Konsequenz nicht denk-
bar. Und dieses Wesentliche, es ist die Liebe der
Mutter zum Kinde. Sie ist vom Künstler erlebt und in
der Gestaltung geistig nachvollzogen worden.

Resultate

Wir haben uns anhand von bedeutenden Kunstdenk-
mälern darauf besonnen, was den Aegyptern, dem
ersten Kulturvolk also, von dem wir einigermassen ein-
gehendere Zeugnisse haben, die Liebe bedeutet hat;
und wir haben folgende Einblicke gewonnen:
1. Die Liebe ist eine Spende Gottes.

2. Sie durchwirkt die göttlichen und menschlichen Be-
Ziehungen und den Lebensraum alles Geschaffenen.

3. In den besonderen Schutz der Liebe ist die Familie
gestellt, die eine innige Gemeinschaft bildet, auf
welcher die grösseren politischen Gemeinschaften
ruhen.

4. Die Liebe zwischen Mann und Frau ist mehr als
Tändelei und Spiel, mehr auch als zweckgebundene,

1086



allein der Fortpflanzung dienende Beziehung, sie ist
ausgerichtet auf das Sei der Lebensgestaltung in
der Gemeinschaft der Familie.

5. Mann und Frau, Mutter und Vater sind in dieser
täglichen Gestaltung des Lehens gleichberechtigte
Partner: geeint durch das von göttlicher Liehe be-
fruchtete Streben.

Schon den Aegyptem war die Liebe eine Gemein-
schaft schaffende Kraft, schon den Aegyptern war die
Familie heilig.

0ae/7en wid Anmerkungen
Als Quellen zu diesem Kapitel haben gedient:
J. H. Breasted, Geschichte Aegyptens, übersetzt von Her-
mann Ranke, Phaidon Verlag AG, Zürich 1954.
Hermann Ranke: Meisterwerke der ägyptischen Kunst. Hol-
Nein-Verlag, Basel 1948.

Hedwig Fechheimer: Die Plastik der Aegypten Bruno Cas-
• irer Verlag, Berlin 1922.
Die Welt, aus der wir kommen, hg. v. Stuart Prggott, dte.
Ausg. Droemersche Verlagsanstalt Th. Knaur, München -
Zürich 1961.

Anmerkungen
Breasted, S. 48.
Breasted, S. 49.

' Fechheimer, Abb. 120.
' Breasted, S. 63.
Siehe Quellenverzeichnis.

' Tafel 51.
Ranke, S. 18.

Breasted, S. 215.
Breasted, S. 220 ff.
Breasted, S. 69.

' Nicht selten ging für die alten Aegypter die Erbfolge
:.ogar über die älteste Tochter.
- Fechheimer, Abb. 62.
' Fechheimer, Abb. 60/61.

Griechenland
Die Moiren.

Mein Kind, der Ausgang aller Dinge steht bei Zeus
Dem Donnerrüttler, und der macht's wie's ihm beliebt.
Blind ist der Sinn der Menschen, und vom Tag bestimmt
Wie's Vieh so leben wir dahin und wissen nichts
Davon, wie jedes wird zu Ende führen Gott.
Erwartung nährt sie alle, süsse Zuversicht,
Wenn sie betreiben, was nicht wird. Und dieser harrt
Auf morgen, der auf neuer Jahre Wende-Lauf.
Ficht einer von den Menschen allen, der nicht glaubt,
Dass übers Jahr ihm Glück und Reichtum freundlich sind.
Doch holt den einen unerwünscht das Alter ein
Und packt ihn vor dem Ziele. Andre Sterbliche
Zehrt widerliche Krankheit auf. Die zwingt der Krieg
Zu Boden und ins Dunkel führt sie Hades fort.
Die wirbelt Sturmwind auf der weiten See dahin
Und Well um Welle purpurdunkler salzger Flut;
Sie sterben - um zu leben, luden sie die Fracht.
Der hat den Strick genommen jämmerlich in Not,
Aus freien Stücken scheidet er vom Sonnenlicht.
Nichts ist denn frei von Plagen; nein, zu Tausenden
Lauem Dämonen, unvorhergesehne Not
Und Leiden auf die Menschen. Hörte man auf mich,
Wir suchten nicht das Schlimme selber, zehrten nicht
An bittren Schmerzen hangend uns das Herz ab,

Semonides (übers. Marg)

Semonides, der Dichter dieses Liedes, hat gegen Ende
des 7. Jahrhunderts vor Christi Geburt gelebt. Er
wohnte zuerst in Samos und wanderte dann nach der

Kykladeninsel Amorgos aus. Dort gründete er eine
Kolonie.

Das Gedicht zeigt die gleiche pessimistische Grund-
Stimmung wie fast sein gesamtes lyrisches Werk. Das
ist nicht Zufall, spiegelt sich doch darin all das, was die
frühen Griechen aussprechen, wenn sie über Mensch-
liches nachdenken: Unwissend, ratlos, von der Hoff-
nung getrieben, jagen die Menschen dem Glück nach;
aber auf tausenderlei Arten werden sie niedergedrückt,
hinweggeschleudert, von Hades ins Dunkel geführt.
Der Mensch ist ein Spielball der Götter.

Es gibt kein Unglück
Das nicht zu erwarten wäre bei Menschen,
In kurzer Frist
Stösst Gott alles um. Simonides (übers. H. Frankel)

Auch diese Verse, mehr als 200 Jahre später von
Simonides geschrieben, entspringen derselben Haltung.
Raum für die Freiheit gibt diese Weltanschauung nicht.
Die Moiren - Schicksalsgöttinnen - bestimmen den
Weg, die Frist und das Ziel: Klotho spinnt den Lebens-
faden, Lachesis wirft das Los, Atropos führt das Un-
abwendbare herbei.

Das griechische Drama, wir werden darauf noch
eingehender zurückkommen müssen, zeigt diese Schick-
salsbestimmtheit des griechischen Menschen besonders
deutlich. In Vers 166/67 der «Elektra» von Sophokles
steht das Wort vom «nie vollendeten Schicksal». Es
wird durch die Taten der Vergangenheit bestimmt, vom
Fluch, der sich von Geschlecht zu Geschlecht fortsetzt:
Chor:
Der Fluch ist mächtig. Die Begrabenen leben,
Und Blut um Blut entziehn, die längst
Gestorben sind, den Mördern. (V. 1419-1421)

Aus dieser konsequenten Haltung heraus wird der
Gedanke der Blutrache verständlich, der zur Vergeltung
aufruft, nicht zur Vergebung. Grösse verleiht der
Triumph über die Feinde:
Elektra:
O seht die beiden Schwestern dort, ihr Freunde!
Sie sind's, die ihres Vaters Haus erlöst,
Ihr Leben nicht geschont und an den Feinden,
Die wandelten im Glanz, die Schuld getilgt.
Sie ziemt's zu lieben, sie zu achten ziemt's.
An heiiger Feier, in des Volkes Rat
Ziemt's allen, ihren hohen Mut zu ehren. (V. 977-983)

In diesem Rausch der Rachetat erstrebt der grie-
chische Mensch übermenschliche Grösse. Er stellt sich
an die Stelle der Götter und will die Gerechtigkeit
selber vollziehen. Das zeigen die Schlussworte Orests
besonders eindrücklich:
Orest:
Du schreitest vor mir her.

Aigisthos:
Dass ich nicht fliehe?

Orest:
Und nicht stirbst, wo dir's
Beliebt. Dies Bittre muss ich dir bewahren,
Dass auf der Stelle mit dem Tode sühnen,
Wer je die Satzung übertreten will.
Des Frevels wäre weniger auf Erden.

Wir haben uns auch den letzten Vers gemerkt! Ziel
wäre die Vertilgung des Frevels. Das Mittel dazu aber

ist, wir haben es bereits festgestellt, die Gewalt, die
aber dem Fluch ruft, neuen Verstrickungen, ein unent-
wirrbares Gewebe.

Ist hier Raum für die Liebe?
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Leidensc/ic/f

Wir lesen wieder zwei Gedichte des ausgehenden 7. vor-
christlichen Jahrhunderts. Ihr Sänger - Ibykos - ist uns
durch Schillers Ballade bekannt. Im strengen Sinne ist
er zwar keine Grieche; er stammt aus Rhegion, dem
heutigen Reggio di Calabria. Schon früh ist er aber in
den Städten Grossgriechenlands aufgetreten und später
in den Osten nach Samos zu Polykrates gegangen, wo
er Anakreon getroffen haben muss.

Nur in den Tagen des Frühlingsmonds
Blühen die Quitten, vom Fluss getränkt,
Und die Granaten im Garten der
Jungfrauen, blühen die leise erschienenen
Knospen des Weinstocks im Schatten der rankenden
Reben. Doch nie will die Liebesqual, sommers nicht,
Winters nicht, schlafen in meinem Herzen.
Flammend von Blitzen, dem Nordsturm gleich,
Bricht sie herein, von der Göttin selbst,
Von Aphrodite gesandt, ohne Züchtigkeit,
Dörrend, verfinstert, voll Wahnsinn.
Jeden Gedanken bewacht sie meiner
Seele mit Herrschergewalt..

/hykos (übers. M. Hausmann)

Mit verschwimmenden Augen sieht wieder der Gott
Unter schwarzblauen Lidern, sieht Eros mich an
Und wirft mich verwirrenden Gaukelspiels in die
Tödlichen Netze der Liebe.
Wahrhaftig, ich bebe vor dem, was sich naht,
Gleich einem Pferd, das im Alter nur zaudernd, wiewohl es

den Sieg kennt,
Und sich schüttelnd zum Wettkampf der sausenden

Rennwagen trabt. /hyko.s (übers. M. Hausmann)

Auch Eros treibt sein Gaukelspiel mit den Menschen.
Die Liebe ist eine Qual, ein tödliches Netz. Der Dichter
bebt vor dem Erlebnis, das sich anzubahnen droht, denn
die Liebe flammt von Blitzen, ist ein Sturm, dörrt und
verfinstert, ist Wahnsinn.

Aischylos hat das vielleicht am eindrücklichsten dar-
gestellt in der Begegnung zwischen Io und Prometheus:
Io, die Tochter des Inachos, widerstrebt beharrlich den
Liebeslockungen des Zeus. Ihr Vater vertreibt sie aus
dem Hause, weil der Spruch eines verschlüsselten
Orakels fürchterliche Strafe androht. Auch jetzt noch,
ausgestossen aus der Familie und dem Vaterlande,
bleibt Io standhaft. Und doch erreicht sie der Zorn der
eifersüchtigen Hera. Der Jungfrau wachsen Hömer.
Sie wird in eine Kuh verwandelt, und — aufgescheucht
durch den scharfen Stich der Bremse - muss sie mm
hinjagen von Land zu Land: ein Spielball der Götter
auch sie.

Schritt zur Se/b.yfünch'g/ceif

Die Beispiele von Sophokles und Aischylos belegen,
dass die Weltanschauung der Griechen des 7. und 6.

Jahrhunderts auch noch im 5. Jahrhundert ungefähr
im gleichen Sinne verstanden wird. Die drei grossen
Tragödiendichter - Aischylos, Sophokles und Euripides
- wären ohne diesen Glauben an die schicksalbestim-
menden Mächte, welchen der Mensch ausgeliefert ist,
überhaupt nicht möglich geworden.

Und doch zeigt gerade die Geschichte der griechi-
sehen Tragödie, wie sich Schritt für Schritt der Weg
zur Selbständigkeit und Freiheit anbahnt. Die Tragö-
die hat ihren Ursprung im Dionysos-Kult. Vermummte
Menschen - dickbäuchige Satyrn, Pferde, Böcke,
Hähne, Vögel, Ritter - vereinigen sich zu einem Chor:
eine ungezügelte, undifferenzierte, viehische Masse, die

ihren Gott feiert. Die Erfindung des ersten Schau
spielers durch Thespis im 6. Jahrhundert und der Ueber-

gang von der grotesken Tiergestalt zum Menschen-
antlitz markieren eine gewaltige Wandlung. Der Weg
zum Drama des Individuums ist damit freigelegt. Er
verwirklicht sich Schritt für Schritt:

Phrynichos erfindet Frauenrollen, Aischylos den zwei-
ten und Sophokles den dritten Schauspieler und die
gemalte Bühnenhinterwand. Auch Aischylos bedient
sich später der durch den jüngeren Dichter erreichten
Neuerungen. Im Prometheus kostet er «die Möglichkeit
der neuen bühnentechnischen Errungenschaft - Einzel-
Sprecher, Einzelmensch - mit geradezu leidenschaft-
licher Vehemenz aus. Der Chor wird zum erstenmal zur
blossen Nebenfigur*.» Der Einzelmensch tritt der Masse

gegenüber. Er wird sichtbar nicht bloss als ein Einzel-
ner, sondern jetzt auch im Gegenüber mit einem zwei-
ten, ja dritten anderen. Macht stellt sich gegen Macht,
der Unterdrückte gegen den Unterdrücker, Recht

gegen Recht.
Prometheus ist bei Zeus, der nur durch Boten mit

ihm verkehrt, schuldig geworden, weil er den Menschen
Geschenke brachte: das Wissen um den Auf- und
Untergang der Steme, die Zahl, das Joch, unter wel-
ches die Tiere gezwungen werden können, den von
Pferden gezogenen Wagen, das Schiff mit den Segel-
flügeln, das Feuer, die Hoffnung, Erz, Silber, Gold, die
Kunst, den Göttern ein gefälliges Opfer zu bereiten,
die Einsicht in die menschlichen Beziehungen und die

Fähigkeit der Weissagung. Er hat damit die Menschen
selbständig gemacht. Das widerspricht den Absichten
Zeus'. Prometheus wird bestraft, wird an den Felsen
geschmiedet und soll dadurch lernen, dass es auch für
ihn die absolute Freiheit nicht gibt, dass Zeus über ihn
gebietet.

Aischylos geht noch weiter: Prometheus weiss um
den Inhalt eines Weisspruches, der Zeus verborgen, von
dem aber seine Herrschaft abhängig ist. Der Gefesselte
hat damit «das entscheidende Wissen, hat die eigent-
liehe, die rätselhafte Macht. - Zeus hat nur die äussere
Gewalt-.» - Wohl hat Prometheus die ihm gesetzten
Grenzen überschritten, indem er aber von Zeus bestraft
wird, überschreitet auch dieser die ihm gesetzten
Grenzen und nähert sich seinem Verderben.

Leider sind die beiden folgenden Stücke der Pro-
metheus-Tetralogie nicht überliefert. Wir können uns
eine Fortsetzung als Uebersteigerung dieser geschilder-
ten Tragik denken oder als einen Ausgleich im Sinne
einer beiderseitigen Beschränkung. Franz Stoessl ver-
mutet letzteres: «Es gehört zur Weltschau des Aischy-
los, dass ein allmählicher Ausgleich das sonst unlösbare

Ringen beendet.» — Sei dem, wie es sei, sicher ist, dass

mit dieser Dichtung die Gestalt eines Kämpfers gegen
die Allmacht des Zeus denkbar geworden ist.

Da auch Zeus Grenzen gesetzt sind, da auch er offen-
bar einem Gesetze zu gehorchen hat, ist es möglich
geworden, ihn bei diesem Gesetze zu behaften und bei
Uebertretungen zur Rechenschaft zu ziehen. Es entsteht
eine gegenseitige Abhängigkeit. Damit wäre eigentlich
die Grundlage geschaffen für ein Vertragsverhältnis im
Sinne modernen demokratischen Denkens. Ein freies
Kräftespiel wäre möglich. Wir müssen uns freilich vor
einer Ueberinterpretation hüten. Dass demokratisches
Denken - im Rahmen der Möglichkeiten seiner Zeit -
Aischylos erfüllt, das bestätigt auch Stoessl: «Was er
(Aischylos) als verbissenes Ringen des entmachteten
und seines Einflusses täglich mehr verlustig gehenden
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Themostokles gegen die immer unumschränktere Macht
des Kimon vor sich sah, wurde ihm zum Problem der
Macht überhaupt, zur Frage nach dem Wesen, nach
den Grenzen, nach der Ausübung der Macht. Und in
dieser Form, als allgemeines Problem, als Theorie der
Macht gewann das lebendige Widerspiel der Kräfte
Gestalt in Zeus auf der einen, in Prometheus auf der
andern Seite. Aber es ist bezeichnend, dass im Pro-
metheus des Aischylos der scheinbar Machtlose, der
wehrlos Angeschmiedete doch in seinem Wissen die
eigentliche, die rätselhafte, die verborgene und die
wahre Macht über seinen Gegner besitzt®.»

Schon zu Beginn der Tragödie weist der Dichter leit-
motivisch auf das Machtproblem hin und fordert damit
zu unserer Interpretation geradezu heraus. Kratos - die
Kraft — und Bia — die Gewalt — überwachen als Diener
des Zeus den Hephaistos, der gezwungen wird, Prome-
theus an den Felsen zu schmieden. Dass er es gegen
seinen eigenen Willen tun muss, macht auch Hephai-
stos zur tragischen Gestalt. Gegen seine besonnene, ja
geradezu durchgeistigte Art hebt sich der laute, prot-
zige Kratos unvorteilhaft als ein dummblindes Werk-
zeug des Zeus ab:

Hephaistos:
Du siehst ein Schauspiel, nicht mit Augen anzuschaun!
Kratos:
Des wohlverdienten Lohns beschieden seh' ich ihn.
Auf! Um die Weichen leg ihm an den Eisengurt!
Hephaistos:
Geschehen muss es; heisch es nicht zum Ueberdruss.
Kratos:
Es heischen will ich; an dich treiben obenein!
Steig nieder, schnüre jetzt den Schenkel eisern ein!
Hephaistos:
Auch diese Arbeit ist getan ohn' lange Müh'.
Kratos:
Mit Kraft nun treib die Fesseln durch und durch!
Denn der die Arbeit tadeln müsste, wäre hart.
Hephaistos:
Dein Reden lähmt, entsprechend deiner Trotzgestalt!
Kratos:
Sei du ein Weichling, aber meinen Eigensinn
Und meines Eifers Härte mach mir nicht zur Schuld!
Hephaistos:
So gehn wir. Um den Leib hat er das Eisennetz.
Kratos:
Hier frevle nun, der Götter Ehrengaben stiehl
Und leg sie bei den Eintagswesen. Können dir
Die Menschen etwa irgend mildem deine Qual?
Den Vorbedacht, Prometheus, nennen fälschlich dich
Die Götter; selbst nun täte Vorbedacht dir not,
Wie du aus diesem Eisenwerk dich winden magst!

Wir kennen diese Sprache, die Verwechslung zum
Beispiel der Bedeutung des Wortes «Weichling».
Wahrlich ein grossartiges Zwiegespräch, herrlich in der
Bühnenwirkung, wunderbar in seiner Zeitlosigkeit!
Wieviel Arbeit, Mühe, Zeit, Kraft, Sorgfalt und Ueber-
legung muss darauf verwendet werden, den Wissenden
anzuschmieden, den die Menschen Liebenden unschäd-
lieh zu machen. - Prometheus, die gefesselte Wahrheit!
Wie hässlich real ist Kratos - von Hephaistos eine
Trotzgestalt geheissen — gezeichnet. Nachdem Prome-
theus unschädlich gemacht ist, holt Kratos zu einer
Hohnrede aus. Sie erinnert uns an so manche andere
Hohnrede, geführt gegen Sokrates, Christus und die
einsamen, schon halbvergessenen Märtyrer unserer
Zeit.

Eigentlich ist es seltsam, dass dieses Stück auf Staats-
kosten aufgeführt werden konnte. Was kann mehr für

die Verantwortlichen Athens sprechen als dies? «Indem
solche Ereignisse, die geschehen sein müssen, auf der
Bühne dargestellt werden, wiederholen und bestätigen
sie sich und festigen das Fundament der Gemeinde*.»

Die Prometheus-Tetralogie bedeutet einen Markstein
im Weg, der zur Selbständigkeit und bedingten Frei-
heit des Menschen führt. Es wäre übereilt, wollten wir
die Freiheit, die Aischylos anstrebt, ganz absolut fassen.
Er selber hat um den Begriff gerungen. Das fiel ihm
schwer. Er hatte dazu die ihm überlieferte Anschauung
zu überspringen.

Dtofinui

Piaton brachte durch seine Schriften den Griechen die
Liebe. Er bekennt sich als Schüler des Sokrates, dem er
in seinen geschriebenen Dialogen gerne die bedeutsam-
sten Aussagen in den Mund legt. Sokrates selber hat
nicht geschrieben, und «das Bild des Sokrates in Piatons
Dialogen ist kein Bericht im Sinne historischer Realität
der Szenen, Gesprächsführungen, Sätze. Wenn aber
kein Bericht, ist es doch nicht nur Dichtung. Was
Plato erfand, war im Sinne dieser Wirklichkeit er-
funden, der Wirklichkeit dieser geheimnisvollen Den-
kerpersönlichkeit, für die es keine Parallele gibt.
Was Plato gesehen hat, dürfen wir durch ihn mit ihm
sehen: Sokrates vor dem Sterben (Apologie, Kriton,
Phaidon) - und im Leben (Symposion, Phaidros)®.»

Aehnlich wie Piaton sich als Schüler des Sokrates be-
kennt, bekennt sich Sokrates in Dingen der Liebe als
Schüler von Diotima: «Ich will versuchen, die Rede
über den Eros wiederzuerzählen, die ich einst von einer
Frau aus Mantineia mit Namen Diotima hörte, die
hierin weise war und in vielem sonst und die den
Athenern einst durch ein Pestopfer zehnjährigen Auf-
schub der Seuche erwirkte und die mich in den Liebes-
dingen belehrt hat®.»

Mit dem Hinweis auf das Pestopfer will Sokrates
(Piaton) offenbar mit besonderem Nachdruck erhärten,
dass Diotima keine erfundene Gestalt ist. Sie muss
wirklich gelebt haben. Es handelt sich um die grosse
Pest am Anfang des Peloponnesischen Krieges 430
v. Chr.

Was Piaton verkündet, hebt sich gewaltig ab von dem,
was wir bis jetzt vernommen haben. Aischylos lebte
525/24-456 vor Christus. Er hat das ständige erbitterte
Ringen um Macht zwischen einigen der reichsten und
adeligsten, geradezu fürstlichen Häusern miterlebt, in
dem immer mehr zwei Grundkräfte bedeutsam wurden:
die adehg-konservativ-oligarchische einerseits und die
fortschrittlich-demokratisch-revolutionäre andrerseits. In
diesen Kämpfen kündigte sich bereits unaufhaltsam die
Entwicklung zur Demokratie an''®.

Zwischen Aischylos' Tod und Sokrates' Hervortreten
an die Oeffentlichkeit - nach Karl Jaspers um 430 - war
die Akropolis von einer Burg zu einem Festplatz ge-
worden. Ueberall begegnete der Athener der damaligen
Zeit dem Schönen, nicht mehr nur in der Landschaft,
auch im Stadtbild: Parthenon (447-432), Odeion (442),
Propyläen (437-432) waren gebaut worden, nachdem
schon durch Pisistratos und seine Söhne (Marmor-
Skulpturen und Ringhalle beim Athenatempel, Festtor,
Olympieion, Dionysostempel, Wasserleitung), aber auch
durch Themistokles und Kimon Bemerkenswertes ge-
leistet worden war. Auch in den Sitten - angeregt
durch religiöse Feste, durch das Theaterleben und die
Feierlichkeiten der Vornehmen - wurde aller Bedacht
auf Gestaltung selbst der alltäglichsten Tätigkeiten ge-
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legt und war da und dort bereits zu degenerierten
Formen vorwärtsgeschritten: zu den übertriebenen
Gastgelagen einerseits, zu der Knabenliebe andrerseits.
Auch für manchen Alltagsmenschen hatte sich die Per-
spektive verschoben von aussenpolitischen Unter-
nehmungen auf das kulturelle Streben einer bedeut-
samen Stadt, einer regsamen Bürgerschaft.

Hier, bei dem hochentwickelten Schönheitssinn ihrer
Zeitgenossen, fanden Diotima - Sokrates - Piaton die
Anknüpfungspunkte ihres Denkens. Einige Stellen aus
dem «Gastmahl» mögen das belegen:

«Denn was dem Menschen zu schönem Ziel Führer
durch das ganze Leben sein soll, kann weder Ver-
wandtschaft noch Ehre noch Reichtum ihm bieten,
nichts kann es so gut wie die Liebe®.»

«Nicht jeder Eros ist schön und wert, gepriesen zu
werden, sondern nur der, der zur schönen Liebe
führt'".»

«Als dieser Gott (Eros) geboren ward, wuchs aus der
Liebe zum Schönen das Glück für die Götter und
Menschen. So hat Eros das Höchste an Schönem
und Gutem und verleiht es anderen auch".»

Schon mit diesen Sätzen, besonders mit dem letzten,
erfährt der Begriff des Schönen seine Ausweitung hin
zum Guten. Auch in den folgenden Kapiteln kommt
Piaton wieder auf den Gedanken zurück. In Ab-
schnitt XXIV sagt er zum Beispiel: «Eros ist der Drang,
das Gute immer zu besitzen.» Und in Abschnitt XXV
lesen wir: «Mit dem Verlangen nach dem Guten muss
das nach Unsterblichkeit vereint sein. Denn wir haben
doch festgestellt, dass des Eros Streben ist, das Gute
ständig zu besitzen. Hieraus folgt, dass Eros auch Un-
Sterblichkeit sucht.»

Aber der Denker geht noch weiter, wenn er bekennt:
«Denn zum Schönsten zählt Weisheit; und Eros ist
Liebe und Trieb zum Schönen, so dass Eros Philosoph
sein muss und als Philosoph zwischen Weisen und
Toren stehen muss'-.»

Das Schöne, das Gute, die Weisheit sind aber
nicht als Identitäten aufzufassen, wenigstens nicht im
üblichen Sinne. Das Verhältnis der Begriffe zueinander
wird uns deutlich, wenn wir im zusammenfassenden
Abschnitt XXVIII den Weg verfolgen, der nach Piaton
zu den letzten Weihen und Offenbarungen führt: «Wer
den rechten Weg gehen will, muss sich jung auf-
machen, schöne Körper zu suchen, und zuerst, wenn
sein Führer ihn richtig leitet, einen einzigen Körper
lieben und in ihm schöne Gedanken zeugen, dann aber
begreifen, dass die Schönheit im einen Körper der im
anderen verschwistert ist, und dass es, wenn er dem
Schönen an der Gestalt nachgeht, grosse Torheit wäre,
die Schönheit in allen Körpern nicht für ein und die-
selbe zu halten. Hat er dies eingesehen, so muss er alle
schönen Körper lieben, und seine heftige Leidenschaft
für den einzelnen wird nachlassen, weil sie ihm ver-
ächtlich und gering erscheint. Dann wird er die Schön-
heit der Seele höher werten als die des Leibes, so dass
ihm ein Mensch mit recht beschaffener Seele, auch
wenn er keinen besonderen Reiz hat, genügt; ihn wird
er lieben und hegen und solche Gedanken zeugen, die
junge Menschen besser machen können. So fühlt er sich
gezwungen, in den Taten und den Gesetzen das Schöne
zu schauen und zu sehen, dass alle Schönheit miteinan-
der verwandt ist, und so wird er die körperliche gering
achten. Von den Tätigkeiten muss man ihn zu den
Erkenntnissen führen, damit er auch ihre Schönheit
sieht und nun, schon im Anblick der Fülle des Schönen,

nicht mehr der Schönheit am Einzelnen knechtisch
dient, sondern dem weiten Meer des Schönen zu-
gewandt soll er es anschauen und viele schöne und
erhabene Reden zeugen und Gedanken im unermüd-
liehen Streben nach Weisheit, bis er gekräftigt und ge-
reift eine Erkenntnis erblickt, eine einzige, die Erkennt-
nis des Schönen, das so ist: - versuche, sprach sie
(Diotima), mir deinen Sinn zuzuwenden, so sehr du
kannst.»

Im folgenden Kapitel wird nach kurzer Repetition
der letzte Gedanke wieder aufgenommen: «Würde es
einem gelingen, das Schöne selbst zu sehen, sonnenklar,
rein, unvermischt, nicht gebunden an Menschenfleisch
und Farben und viel sonstigen sterblichen Tand, son-
dem er könnte das göttliche Schöne selbst, das von
einer Art ist, erblicken, glaubst du, eines Menschen
Leben kann nichtig werden, wenn er dorthin blickt, es
immerdar anschaut und bei ihm ist? Oder meinst du
nicht, sprach sie (Diotima zu Sokrates), hier allein
könnte es geschehen, dass, wer mit dem Auge, dem es

sichtbar ist, das Schöne sieht, nicht Schattenbilder der
Tugend zeugt, da er nicht ein Schattenbild umfängt,
sondern wahre Tugend, da er die Wahrheit umfängt -
und, wenn er die wahre Tugend gezeugt und auf-
gezogen hat, sei es ihm beschieden, gottgeliebt und,
so dies einem Menschen offensteht, unsterblich zu
werden?»

Die Macht der Moiren ist gebrochen. Die Götter be-
hüten den, der nach dem Guten strebt. Er ist in ihrer
Hand. So zeigt es auch der «Kriton», wo Sokrates
(Piaton) im X. Abschnitt sagt: «Man darf also keinem
Menschen mit Unrecht oder Schaden vergelten, was
immer man auch von ihm erduldet.»

Mit diesem Satz ist das Gesetz der Vergeltung auf-
gehoben und Raum für verzeihende Liebe geschaffen.
Piaton lässt die Gesprächspartner - Kriton und Sokrates

- ausführlich über den Satz diskutieren. Schliesslich
aber beendet Sokrates mit dem folgenden wunderbaren
Bekenntnis das Gespräch: «Lass uns denn so handeln;
auf diesem Wege geht uns Gott voran.»

Gott ist, und das muss der Inhalt der neuen Lehre
des Sokrates gewesen sein, von der man sagte, sie ver-
führe die Jugend, Gott ist Vollzieher des Guten. Teil-
nähme an ihm wird durch die Liebe erreicht. - Diese
Lehre hat Sokrates das Leben gekostet.

Wir wissen - und Jaspers hat das besonders schön

gezeigt -, dass Sokrates nicht nur die Weisheit der
Mitmenschen, sondern auch seine eigenen Erkenntnisse
immer wieder in Zweifel gesetzt und neu überprüft hat.
Von hier aus erhält er seine Grösse: «Das ist das Denk-
würdige und Eigentümliche des Sokrates: er treibt die
Kritik ins Aeusserste und bleibt doch selbständig unter
einer absoluten Instanz, die heissen kann das Wahre,
das Gute, die Vernunft'".» «Das Streben des Sokrates
gibt das Bild der heiteren Gelassenheit im Nichtwissen,
erfüllt von einer unaussprechlichen Gewissheit".»

Auch Piaton ist in dieser selben Gewissheit gestan-
den, und auch er hat seine Erkenntnisse immer wieder
neu überprüft, kritisiert und in Zweifel gezogen. Die
späteren Dialoge, der Parmenides und der Sophistes,
sind «Auseinandersetzungen Piatons mit sich selbst'®»,
Auseinandersetzungen mit dem, was in den mittleren
Dialogen, dem «Phaidon» und der «Politeia», bereits
vorlag.

Auch Piaton genügte es nicht, einmal vernunftmässig
vorwärtsschreitend Erkenntnis erlangt zu haben, dieses
Erkennen musste immer wieder vollzogen und bestätigt
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erden. Und dass dies gelingt, bestätigt auch ihm das,
as Jaspers von Sokrates gesagt hat - beide standen
nter einer absoluten Instanz.

lesuZfafe

-Vir haben uns anhand von literarischen und philoso-
ihischen Dokumenten darauf besonnen, was den Grie-
hen die Liebe bedeutet; und wir haben folgende

hanblicke gewonnen:

1. Die frühen Griechen sind befangen in der durch
eligiöse Vorstellungen gegebenen Macht der Moiren.
in der Liebe erleben sie eine dämonische Gewalt. Liebe
ist Leidenschaft.

2. Jahrhunderte mussten durchlaufen werden, bis
eine Befreiung von den überlieferten Vorstellungen
nöglich wurde. Der Kampf um Selbständigkeit und
Freiheit des Menschen kann am Beispiel der Geschichte
1er Tragödie gut verfolgt werden. Er verläuft aber
auch parallel mit der politischen Geschichte.

3. Diotima, Sokrates und Piaton haben den Griechen
die Liebe geschenkt. Dabei sind folgende Punkte be-
leutsam:

a) Die Frau ist die Lehrerin der Liebe.

b) Liehe ist Sehnsucht nach dem Schönen.

c) Die Stufen der Schönheit spiegeln die Stufen voll-
kommener und vollkommener werdender Liebe. Aus-
gangspunkt ist die körperliche Schönheit und die
körperliche Liebe. Ziel ist die Schönheit an sich und
'die Erkenntnis des Guten und Wahren.

d) Wer durch die Liebe zur letzten Stufe, zur Weis-
heit geführt worden ist, wird wahre Tugend zeugen
und Freiheit und Unsterblichkeit erlangen.

4. Sokrates und Piaton sind zu ihren Erkenntnissen
gelangt durch die Vernunft und durch die Gnade des
Glaubens.

Quellen und Anmerkungen
Als Quellen zu diesem Kapitel haben gedient:
Griechische Lyrik in deutschen Uebertragungen, eine Aus-
wähl, mit Anmerkungen und Nachwort von Walter Marg.
Verlag Philipp Reclam jun., Stuttgart 1964, Universal-
Bibliothek Nr. 1921-23.
Aischylos, Die Tragödien und Fragmente, auf Grundlage
der Uebersetzung von Johann Gustav Droysen bearbeitet,
eingeleitet und teilweise neu übersetzt von Franz Stoessl.

Artemis-Verlag, Zürich 1952.

Aischylos: Der gefesselte Promedieus, Tragödie. Ueber-
setzung und Nachwort von Walter Kraus. Philipp Reclam
jun., Stuttgart 1965, Universal-Bibliothek Nr. 988.
Piaton: Mit den Augen des Geistes (Protagoras, Euthyphron,
Lysis, Menon, der VII. Brief). Nachwort und Anmerkungen
von Bruno Snell. Fischer-Bücherei, Frankfurt a. M. 1955.
Piaton: Sokrates im Gespräch (Die Apologie des Sokrates,
Kriton, Phaidon, Das Gastmahl). Nachwort und Anmerkun-
gen von Bruno Snell. Fischer-Bücherei, Frankfurt a. M. 1959.
Gottfried Martin: Einleitung in die allgemeine Metaphysik.
Philipp Reclam jun., Stuttgart 1965, Universal-Bibliothek
Nr. 8961/62.
Karl Jaspers: Vernunft und Freiheit, ausgewählte Schriften.
Buchclub Ex Libris, Zürich (ohne Jahr). Das Kapitel «Sokra-
tes» ist auch zugänglich in: Karl Jaspers: Die grossen Philo-
sophen, Band I. Verlag R. Pieper & Co., München 1957.

Anmerkungen
Die biographischen Angaben über die griechischen Lyriker
entnahm ich Walter Marg.
* Stoessl, S. 104.
- Stoessl, S. 106.
' Stoessl, S. 31.
* Kraus, S. 64.
® Jaspers, S. 427.
® Das Gastmahl, XXII.
' Vgl. Einführung zu Aischylos von Stoessl!
® Sokrates wurde 469 v. Chr. als Sohn bescheidener Eltern
geboren. Er «wuchs auf in dem nach den Perserkriegen
mächtigen, reichen, blühenden Athen. Fast vierzig Jahre
war er alt, als das Verhängnis des Peloponnesischen Krieges
begann. 431 v. Chr. Er erlebte den Niedergang und auch
die Katastrophe Athens (405 v. Chr.). Mit siebzig Jahren
wurde ihm von der Demokratie der Prozess wegen Gott-
losigkeit gemacht. Er starb 399 v. Chr. durch den Schier-
Imgsbecher.» (Jaspers, S. 415 f.)
Piaton ist im Jahre 427 v. Chr. in Athen geboren und 347

v. Chr. dort gestorben. «Er stammte aus einem vornehmen
Geschlecht und war ein Weltmann, der in Aegypten, Nord-
afrika und Unteritalien reiste und mit den grössten Männern
seiner Zeit in Verbindung stand. In späten Jahren versuchte
er am Hofe des Dionysius von Syrakus seine staatsmänni-
sehen Ideen zu verwirklichen, fiel jedoch in Ungnade und
gelangte sogar zeitweise in die Sklaverei.» (Snell, Um-
Schlagseite.)
9 Abschnitt VI.
« Abschnitt VIII.
" Abschnitt XIX.
" Abschnitt XXIII.
"Jaspers, S. 422.

"Jaspers, S. 428. Faid E. Müller
"Martin, S. 93. Zeichnungen: W. Küng
(Fortsetzung siehe nächstes Heft)

Vater und Sohn

i.

Mutter und Embryo sind zunächst einen Leibes, vonein-
ander noch ungetrennt. Die Afuffer überträgt ein Stück
ihrer Selbstliebe, ihres «Narzismus», auf ihre Leibes-
frucht, sie besetzt das Kind bereits im Zustande seines
Werdens mit Liebe, sie delegiert ein namhaftes Stück
ihrer Eigenliebe auf ihr Kind. Sie liebt es mindestens
gleich wie einen anderen Bestandteil ihres Körpers: die
Arme, die Beine, das Herz usw. - ihre emotionalen und
geistigen Fähigkeiten, ihr Gesundsein. Sie ist willens,
es zu hegen, damit es keinen Schaden nehme. Es macht

ihr nichts aus, während der Schwangerschaft sich aller-
hand Verzichte aufzuerlegen, von denen sie sich
sagt, sie könnten ihrer Leibesfrucht schaden, falls sie
sich erfüllen würde. Sobald das Kind geboren ist, will
sie zunächst wissen, ob es ein Knabe oder ein Mädchen
sei, und alsogleich überzeugt sie sich davon, ob es

körperlich intakt sei, etwa alle Fingerchen und Zehen
habe, und die ersten Stimmlaute, die es von sich gibt,
empfindet sie wie Musik. Sie empfängt den Säugling
mit Mutterliebe, er wird zum Hauptbestandteil ihrer
Sorge, ihres Fühlens und Denkens und Wünschens,
ihres gesamten Wesens.
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Anders verhält es sich mit dem Vater, besonders
dann, wenn das Kind ein Erstling ist. Er mass es erst
Ziehen lernen. Mit dem unbehilflichen, «zerbrechlichen»
Neuling weiss er nichts anzufangen. Er stellt fest, dass

er für das Kind eine sehr nebensächliche Rolle spielt.
Er kann es nicht nähren wie seine Gattin, und wenn es

ruft, gilt der Ruf der Mutter, ist nicht an ihn gerichtet.
Im Grunde betrachtet er sich dem Kleinen gegenüber
als Fremdling. Nicht selten ist er sogar, bewusst oder
unbewusst, auf das Neuangekommene in seiner Familie
eifersüchtig, weil er innewird, es bedeute das Haupt-
intéressé für seine Frau und nehme ihm ein Stück ihrer
Zuwendung weg.

Erst dann, wenn sein Nachfahre von ihm Notiz nimmt,
bei seinem Erscheinen an der Wiege die Aermchen
nach ihm reckt, damit er ihn aufhebe und schaukelnd
herumtrage, mit seinen Fingern spielt, ihn gar an-
lächelt, erwacht allmählich und je länger, desto stärker
die VaZerZtefee. Es bahnen sich Beziehungen an. Der
Vater empfindet es mit Genugtuung und Freude, sobald
er merkt, dass das Kind ihn erkennt und herbei-
wünscht. Er ist stolz darauf, dass auch er mitbeteiligt
ist am neuen Entstehen des Lebewesens. Das Kind be-
trachtet er als Zeugnis seiner Schöpferkraft, gleich wie
dies seine Gattin tut und sich erhöht fühlt. Es freut ihn,
die rasche Entwicklung der Sinnestätigkeiten seines
Kindes beobachten zu können, das Erwachen der kör-
perlichen und geistigen Fähigkeiten zu registrieren,
manches an dem kleinen Wesen als eine Wiederholung
seiner selbst zu sehen. Er identifiziert sich mit seinem
Kind, es drängt ihn zu ihm, er liebt es je länger, desto
inniger und benutzt seine Freizeit hauptsächlich dazu,
bei ihm zu weilen, mit ihm zu spielen, zu sprechen,
seine ersten Schritte zu überwachen, es auszuführen,
den Freunden zu zeigen. Seine Gedanken fliegen in die
Zukunft. Er malt sich aus, was einst aus seinem Kinde
werden soll. Wie seinen Augapfel behütet er es und ist
glücklich, Vater zu sein.

Ist das Kind ein Töchterchen, verliebt er sich auf
harmlose Art in es, und es kann geschehen, dass seine
Frau deswegen eifersüchtig wird. Möglich ist aber
ebenso, dass sie selber sich durch die Vaterliebe ihres
Gatten geehrt und geliebt fühlt, sich seelisch gleich-
setzend mit ihrem Kinde.

Ist es aber ein Sohn, sieht er in ihm die zweite Auf-
läge seiner selbst. Er phantasiert, dass der Sohn einst
all das erreiche, was den Inhalt seiner Jugendträume
ausmachte - die Jugendträume, die er selber nicht in
die Wirklichkeit umsetzen konnte. Der Sohn soll ge-
sellschaftlich einen höheren Rang erreichen, er soll es

einst «besser haben» als der Vater, der jetzt seine er-
zieherischen Bestrebungen nach dem fernen Ziel be-
wusst oder unbewusst ausrichtet.

Aus der unbetoussfen Personenoerteecbsfung ent-
stehen Konflikte. Der Sohn ist eine eigene Prägung,
hat seine eigene Welt und seinen eigenen Willen, ist
weder in der Lage noch persönlich gewillt, die Rolle zu
übernehmen, die ihm sein Vater beimisst. Der Sohn
macht Widerstände, der Vater fühlt sich verpflichtet,
sie zu brechen - und sie leben allmählich auseinander.

Bleibt der Vater standhaft, öffnet sich nach und nach
eine Kluft zwischen ihm und dem Sohne, der sich offen
oder insgeheim gegen die Anforderungen seines Er-
zeugers wehrt. Andemteils wirkt der Vater als Vorbild
und Autorität. Die Einstellung des Sohnes zu ihm wird
ambivalent. Der Vater wird zur doppelten Fessel: eines-
teils als Musterbild, mit dem sich der Sohn identifizie-

ren möchte, andemteils als Unerreichbarer, weil den-

Sohn «anders» ist als er, und als Forderer, Gebieter,
Verbieter. Jede Bindung erweckt ambivalente Regun-
gen, weil sie den Gebundenen in seiner Freiheit be-
schränkt - in der Entfaltung seines Eigenlebens und
der Verwirklichung seiner Wunschwelt. Die Bindung
setzt Richtungen, Ausrichtungen auf das Bindungs-
objekt. Bindung verlangt Anpassung, Verzichte auf
Egoismus und Egozentrizität. Bindung des Heran
wachsenden an autoritative Forderungen ist hoch

wichtig zur Gewissensbildung und zum Erwecke
sozialer Haltungen.

Es gibt Väter, Eltern, die der von Schweden un i

Amerika postulierten Ansicht sind, man müsse das Kin
«frei wachsen» lassen, man dürfe ihm nichts auf-
drängen, ihm nichts verbieten, gebieten, ihm kein
«Strenge» zeigen, deren Extrem die Erziehung zur,
«Kadavergehorsam» ist. Damit aber tun wir dem Kind
einen schlechten Dienst, und der Sohn-Vater-Konflik
wird nur hinausgeschoben. Weder wollen wir unse
Kind durch allgemeines Gewährenlassen verziehen, wei
es damit lebensunfähig wird, noch es durch er
zieherische Ueberforderungen lähmen, zur gefügigei
Marionette herandressieren. Das richtige Mass bei de.

Erziehung war, ist und bleibt die «go/dene Mitte
ziotschen Liehe und Strenge, und Kinderpsychologi•
und Erziehungswissenschaft können sie uns weisen.

II.

Aufgabe der Väter beim Umgang mit kleineren Söhner
ist, ihr Spie/ge/ährte zu werden.

Der Vater kann die Liebesentwicklung des Kinder
ihm gegenüber nicht anders unterstützen, als dass er
sich so oft als möglich mit ihm abgibt, und dies kann
nur auf dem Wege des gemeinsamen Spielens ge-
schehen. Bald merkt dann das Kind, dass der Vater zur
Familie gehört. Ihm imponiert seine dunkle Stimme
seine Kraft, seine Geschicklichkeit, seine Hilfsbereit-
Schaft. Gewöhnung und Umgang mit dem Vater wecken
Verwandtschaftsgefühl und Liebe zu ihm bereits zu
der Zeit, da es anderen Menschen gegenüber noch
«fremdet», sie erst hinter Mutter und Vater versteckt
beobachten möchte, ehe es ihnen scheu das Händchen
zum Grasse reicht, ein Wort an sie wendet, ihnen ver-
traut. Das Fremden ist ein Abkömmling der Urangst,
die in jedem Menschen geborgen liegt - und bereits
andeutungsweise eine Objektbesetzung der ursprüng-
lieh diffusen Lebensangst; später wird sie in der Regel
an ein «Angstgitter», an besondere Räume, an die
Dunkelheit, an das Gewitter usw. gebunden. Das Kind
weicht ihr dann damit aus, dass es entsprechende
Situationen umgeht oder vermeidet. Es wittert Ge-
fahren, und jetzt werden die Eltern, besonders der
«starke» Vater, als Beschützer empfunden; beim star-
ken, mutigen, freundschaftlichen Vater sucht es Ge-
borgenheit, Schutz, Sicherheit ebenso wie bei der
tröstenden Mutter, in deren Schoss es den Kopf birgt,
um das (vermeintliche) Gefahrenobjekt nicht zu sehen.

Nach und nach, seinen Fähigkeiten entsprechend,
muss das Kind vom Vater zum BasteZ- und Arbeits-
genossen gemacht werden. Er muss es zu Handreichun-
gen bei seiner Beschäftigung oder bei seinen Freizeit-
arbeiten beiziehen, ihm Handgriffe zeigen, es «lehren».
Es erhöht dies das Selbstwertgefühl des Kindes, er-
mutigt es zur Selbsthilfe dem feindlichen Leben
gegenüber, macht es zuversichtlich und stärkt die
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B idung zum Vater, auch das Zutrauen und die Liehe
Autorität, das Annehmen und Zueigenmachen

a oritativer Ansprüche. Dies trifft besonders auf die
S- line zu - und sie haben es nötig in bezug zur Aus-
b lung ihrer sozialen Eigenschaften, Fähigkeiten, Hai-
t! ngen - ihrer «Gesinnung und Gesittung».

III.

A der Gestalt und am Wesen des Vaters müssen sich
d e Söhne «abschleifen», ihren «Generationenkon/ü'At»
b' arbeiten und absättigen können.

Aas beginnt bereits im Frühkindalter während der
<« sten Trotzphase» ihrer Entwicklung. Dann gilt es

n ; ht, nach alter Väter Sitte den «Willen des kleinen
B volutionärs zu brechen», sondern Sturmbock zu sein,
C' /ekf der Trofzreguugen, den Trotz während einer
Ii: geren Zeitdauer an sich abfliessen zu lassen, damit
e sich nicht aufstaue, nicht vulkanmässig plötzlich
di chbreche und Schaden stifte, der nicht wieder gut-
zi nachen ist. Der Vater muss sich dem Sohn stellen,
o! es ihm angenehm sei oder nicht. Er muss den
K npf auf sich nehmen. Unbeirrbar muss er dem
S ine Richtlinien zeigen, fordern, dass er sie einhält,
d; rauf beharren. Er soll es in einer Art tun, dass der
S. n merken kann, der Vater liebt ihn unentwegt selbst
d. : in, wenn dieser angemessene Strafen anwenden muss.
«Fortiter in rea, suaviter in modo!» sagte der alte
Lateiner.

m Reifungsalter macht sich dann in der Regel die
«ziroife Trofzperiode» geltend. Diese (oft auch als
«( nerationenkonflikt» bezeichnete) Entwicklungsphase
zeigt sich um so kräftiger und krasser, wenn die erste
T tzphase rigoros unterdrückt wurde. Es kommt dann
zu lawinenartigen Durchbrüchen derWidersetzlichkeits-
s\ iptome.

Jnglücklicherweise wird die zweite Trotzphase durch
einen sie begünstigenden Faktor unterstützt: der junge
V asch hat - aus biologischen Gründen - den Drang,
si h von den alten Bindungen an seine nächsten Bluts-
verwandten zu lösen. Er muss dies tun, um selbständig
zu werden. Dunkel oder offen empfindet er seine Ab-
h gigkeit, die er leugnen möchte vor Kameraden und
besonders vor sich selber. Er möchte in jeder Be-
zi rang «frei» sein, eigenständig und unbeeinflusst von
A Foritätspersonen denken und handeln, die Zügel über
sieh selber in die Hand nehmen. Er fühlt seine wach-
se den Kräfte, die physischen und die geistigen, und
füllt sich den Erwachsenen gegenüber ebenbürtig.
B'fier empfindet er, dass ihn die «Alten» nicht ohne
w- teres in ihren «Clan» aufnehmen wollen, sich
seinem Gleichberechtigungsanspruch widersetzen. Er
h It sich gedemütigt, in seinem Ehrgefühl gekränkt,
Z' Rache aufgerufen. Erbittert wehrt er sich gegen
a! s Autoritäre. Mit gleichempfindenden und gleich-
F ikenden Altersgenossen verbindet er sich zu «San-
den». Dadurch wird sein Ich verdoppelt, vervielfacht -
a Clanmitglied in der «Bruderhorde» fühlt er sich
si rk, in seinen Abwehrtendenzen gestärkt, und ge-
n msam werden fragwürdige Trotzstreiche ausgeheckt
' 1 durchgeführt, die alle den Zweck haben, der
Autorität die Nase zu drehen. Der Jugendliche möchte
S' h als revolutionärer «Held» vorkommen. Er oppo-
niert, bald mehr nur andeutungsweise und nur in
seinen Phantasien, bald aktiv bis zur Kriminalität gegen
a! das, was die «Väter» von ihm verlangen. Normaler-
w ise klingt dieser turbulente Zustand dann wieder ab,

wenn es ihm gelungen ist, seinen Kräften gemäss eine
Position in der Welt zu erringen - im ausgehenden
Adoleszenzalter. Jetzt ist er imstande, sich, wenngleich
in anderer Art als in seiner Kinderzeit, mit den Vätern
seelisch gleichzusetzen, deren Forderungen zu akzep-
deren, sie als eigenen Anspruch zu agnoszieren. Und
erst jetzt ist er seelisch zum «Erwachsenen» geworden.

Die Reifungszeit ist nicht nur für die Eltern, den
Vater, eine «schwierige» Entwicklungsepoche, sondern
auch für den Jugendlichen selber. Und wiederum gilt
es für den Vater, sich dem Sohne zu stellen, sich mit
ihm auseinanderzusetzen, sich von ihm nicht abzu-
wenden, um ihn nicht zu verlieren. Er muss die
«schwierige Zeit» mit ihm und gegen ihn durchfechten,
durchkämpfen, darnach trachten, ihn zu «führen», muss
ihn nach und nach auf die gleiche Ebene heben, den
Sohn aus dem Kindesverhältnis entlassen. Die Kritik
des Sohnes muss er unbeleidigt ertragen, annehmen,
prüfen, in Gesprächen und durch seine Haltung durch-
diskutieren, durch«leben». Er darf dem Trotz seines
Sohnes nicht einfach den eigenen Trotz entgegensetzen
und sich auf einen autoritären Podest setzen oder sich
vom Jugendlichen abkehren: «Schau selber, wie du
weiterkommst, und trage die Verantwortung dafür,
mich geht es nichts mehr an!»

Nie hat der Sohn seinen Vater nötiger als während
seiner Reifungszeit und dem zweiten Trotzalter. Der
Vater muss dafür sorgen, dass seine Beziehung zum
Sohne nicht abreisst, sonst wird der berüchtigte Graben
zwischen Alt und Jung so tief, dass er nie mehr auf-
gefüllt werden kann, und dann besteht die Gefahr, dass

der Sohn sein Lebtag lang ein «Revoluzzer» bleibt, auf
dieser Entwicklungsstufe fixiert wird.

Auf keinen Fall darf sich der Vater vor der Aufgabe
drücken, lebendiges Objekt des Sohnestrotzes zu sein.
Der Sohn provoziert den Vater, weil er Grenzen sucht,
die Grenzen seiner moralischen und sozialen Haltung,
und der Vater muss diese Partnerschaft durchhalten, so

unbequem sie für ihn sein mag.
Man hat in der jüngsten Zeit viel von der «oaferfosen

Geseffschaff**» gesprochen. Die Epoche der «patriarcha-
len Familie» sei im Absterben begriffen. Die Bedeutung
des Vaters als Familienoberhaupt und Familienführer
verschwinde zunehmend in der gegenwärtigen indu-
striellen und Konsumkultur. Väter seien für die Sohnes-

generationen keine Autoritäten mehr. Es bildeten sich
voneinander scharf abgetrennte AZfersgeseZ/scha/fen,
die um die Präponderanz ringen, die Führerrolle über-
nehmen möchten. Es sei eine neuartige Vergesellschaf-
tung im Werden, Entstehen.

Ob man sich nicht irrt, wenn man eine «vaterlose
Gesellschaft» postuliert?

Jedes Kind sucht, dies lehren Erfahrung und Be-
obachtung, nach einer väterlichen Autoritätsperson, so-
bald seine Sinnestätigkeiten richtig funktionieren und
es von seiner Umwelt Kenntnis nimmt. Wo der Vater
ausfällt, ist es der Onkel, der Grossvater, später der
Lehrer, der Hausarzt, der Pfarrer oder eine andere ihm
bekannte Mannsfigur, vor der es Respekt hat, die es

sich zum autoritativen Vorbild macht, sie zum Muster-
beispiel nimmt, so wie es werden möchte, sie als

Führer auswählt. Letzten Endes sind es religiöse An-
spräche, die es dazu drängen, und das erste Bild, das

* Pawl Federn hat schon 1919 den Begriff geprägt, «Die vaterlose
Gesellschaft», in «Der österreichische Volkswirt», 11. Jg., Wien 1919,
und Alexander Mifscherlich hat ihn in seinem bemerkenswerten, ja
grossartigen Bande «Auf dem Wege zur vaterlosen Gesellschaft» ab-
gehandelt. München 1963.
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es sich von Gott macht, ist in unseren Kreisen nach
dem Bild einer grossväterlichen Gestalt geformt. Bei

sog. «Primitiwölkern» ist es der Stammesführer, dem

göttliche Gewalt zugemessen wird, oder der Totem.
Die Funde von «Mondblöcken» und «Sonnenscheiben»
lassen vermuten, dass bereits die Urbewohner unserer
Landstriche ihre religiösen Gefühle und Bedürfnisse
in Gestirnsreligionen verobjektivierten. Ueberall auf
dem Erdenrund und zu allen Zeiten wirkten religiöse
Gefühle, aus ihnen gestalteten sich Bilder und Vor-
bilder, denen man sich unterordnete. Es spiegelte sich
darin die Verbundenheit mit dem All, und man aner-
kannte sie als höchste Autorität.

Jeder Jugendliche sucht, selbst während des für ihn
typischen Autoritätensturzes, nach /deo/en, Idealgestal-
ten; und Spuren davon, dass ganz zuerst der Vater die
Idealgestalt für das Kind war, bleiben lebenslang be-
stehen.

Darum glaube ich nicht an eine «vaterlose Gesell-
schaft». Mir scheint im Gegenteil, dass die zunehmende

Automation und damit die Verkürzung der Arbeitszeit
die Väter wieder neu instand setzt, Umgang mit ihren
Kindern zu pflegen, so dass sich beide Parteien seelis; h

näherkommen und der FamfZie neuen menfaZen Au/iri; b

und neue ersie/ieme/te Bedeutung gibt.
Während der Pubertätszeit hat der Vater die At: -

gäbe, den Trotz des Sohnes aufzufangen, zu dosieren,
damit kein Unheil daraus entstehe, das irreparabel se n
könnte, und den Sohn sc/irirticeise sur uo/fen Eneae. -

•senZieif su. JüZiren - mit fester, aber liebender Hand.
/ Hans ZuZZigrr

Hans Zu/liger, u;ir konnten ihn teoZiZ aZZe, ist tot. Seine
Arbeit Zebf. Wir danken iZnn.

Vor wenigen Tagen ist im KZett-VerZag in Stuttgart Z
ligers Zetsfes Werfe erscZiienen: «Die Angst unserer Kindt:,
seZin Kapitel über Angst/ormen, AngtsicirZmngen, Verm -

dung und Bekämpfung der feindlichen Aengsfe.» Wir Lehr r

und Erzieher uoZZen die stummen Nöte und ZieimiicZ; i

Sorgen der Kinder uersfeiien lernen. Dankbar greifen mir a

jeder HiZfe. PE 1

Orientierung über Geschlechtsfragen in der Schule

ErfaZirangen mit einem Versuch

Der Basler Eheberater Dr. med. H. Zuber bereiste Deutsch-
land. In den Großstädten studierte er Fragen der Eltern-
beratung und -erziehung und davon ausgehend die ge-
schlechtliche Erziehung und Aufklärung in der Schule.
Kaum zurück, rief er Fachleute zusammen, denen er seine
Erfahrungen mitteilte. Er berichtete, dass von 80 Prozent
erziehungs- und aufklärungswilligen Eltern nur etwa 18 Pro-
zent ihre Kinder in dieser Hinsicht zu führen vermögen.
Durch die Strassenaufklärung jedoch werden bis zur zweiten
Primarklasse alle Kinder erfasst.

Der Fachkreis, der sich als Kommission konstituierte,
schloss daraus logisch: «Die geschlechtliche Orientierung
hat erstmals im ersten Primarschuljahr zu erfolgen.» Ein
erster Versuch wurde für 19 Einführungsklassen für Schul-
anfänger vorgesehen.

Zunächst wurde eine Bespree/fung mit den LeZirerinueu
und Lehrern dieser sieben- und achtjährigen Kinder durch-
geführt. Herr Dr. Zuber erläuterte das Problem. Die Orien-
tierung sollte anhand des Büchleins «Wir wünschen uns ein
Schwesterlein» (EVZ-Verlag) vorgenommen werden. Zu-
nächst sollte der Versuch in einer Klasse weitere Erfahrun-
gen bringen. Zum vorneherein war die Orientierung ledig-
lieh als Ansatz- und Ausgangspunkt zu weiteren Gesprächen
des Lehrers mit seinen Kindern gedacht. Die Einwilligung
der Eltern sollte an einem Elternabend eingeholt werden.

Gegen 250 Eltern wurden zu einem Elternabend ein-
geladen. Etwa 100 Personen erschienen. Wiederum wies
Herr Dr. Zuber auf die Notwendigkeit geschlechtlicher Er-
Ziehung und frühzeitiger Orientierung der Kinder hin. Dar-
auf erläuterte der Schreibende bis in alle Einzelheiten den
Aufbau der Orientierungsstunde, wie sie für die Kinder ge-
dacht war. Nach einer kurzen Einführung wurden die Bil-
der des oben erwähnten Bilderbuches im Lichtbild ge-
zeigt. Herb, oft sehr hart und doch sehr einfühlend, sind sie
vom Graphiker Markus Schneider grossartig komponiert
worden. Die Geschichte einer Familie wird erzählt. Ein
viertes Kind soll demnächst zur Welt kommen. Das Ge-
schlechtliche erscheint so in keiner Weise aufdringlich. Es
ist vielmehr natürlich ins Geschehen eingefügt. Das Bilder-
buch bildet einen geeigneten Anknüpfungspunkt für Ge-
spräche zwischen Eltern und Kind. Auch der Begleittext,
der dem Büchlein als zweiter Teil beigegeben ist, wurde

erläutert. Darin sind Antworten auf heikle Kinderfrag n

formuliert, Antworten auf Fragen, wie sie von den Kinde n

nach dem Betrachten der Bilder erfahrungsgemäss zu er-
warten sind.

Und nun hatten die Eltern das Wort. Zunächst behi :t

sich ein Vater vor, die geschlechtliche Erziehung ausschliess-

lieh zu Hause vornehmen zu können. Ihm hielt eine Mut r
entgegen, die Orientierung in der Schule könne ja eine n
bereits aufgeklärten Kinde nicht schaden, helfe jedoch all a

Kindern, die von zu Hause keine Hilfe erhalten. Bei ci r
Orientierung der ganzen Klasse würden auch die «pote
hellen Strassenaufklärer» erfasst. Damit sei auch den K -

dem aus geordneten Verhältnissen gedient. Nach weiter, n
zustimmenden Voten wurde mit den Eltern das Verfahr, n

durchbesprochen. Die Stunde sollte mit einem Rundschi -

ben angekündigt werden. Die Eltern könnten dann ihrKi d

zu Hause behalten, oder sie könnten es schon vorher auf c, e

Stunde etwas vorbereiten. Jedenfalls seien sie orientier,
wann sie sich auf Fragen gefasst machen müssten. Die: s

Vorgehen wurde von allen Eltern einstimmig gutgeheissi i.

Der Elternabend konnte mit einem Hinweis auf geeigne e

Literatur und mit einem Verkauf einiger Schriften g -

schlössen werden.

Durch die Orientierung in den Klassen wurden etwa 2 .0

Kinder erfasst. Nachdem die Lehrerinnen und Lehrer vo.n
günstigen Verlauf des Elternabends vernommen hatte l,

stand ihrerseits nichts mehr gegen eine durchgehende Orie >
tierung im Wege. Etwa drei Kinder erschienen nach Rüc .-

spräche der Eltern mit der Lehrkraft nicht. Zunächst wur e

anhand der Lichtbilder die Geschichte erzählt. Das Lief -

bild eignet sich für kleine Kinder viel besser als der Fil :

Man kann in Stimmgebung und Formulierung, in Tem; o

und Ausdruck viel eher der Stimmung und der Klasse -

Zusammensetzung entsprechend vorgehen. Anschliessend
wurden einige Zeichnungen an der Wandtafel erläutert. Die
Lage des Kindes im Mutterleib und der Geburtsvorgang, c e

Ernährung des Kindes im Mutterleib, die Funktion o r
Nabelschnur und schliesslich die Zeugung wurden erklä' t.

Die Orientierung schloss mit dem Hinweis, dass, wer B

scheid wisse über diese Fragen, nicht unnötig unanstänci g

zu reden brauche, und endlich mit einer Warnung v r

«fremden Männern», die Mädchen oder Knaben auszuzieh n
begehrten.
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In drei Klassen erschienen auch einzelne Mütter. An diese

öglichkeit hatten wir nicht gedacht. Bei einer nächsten
Orientierung sollen aber alle Eltern eingeladen werden. So

issen sie gerade, wie selbstverständlich ihre Kinder diese

ragen anzugehen pflegen. Meist schloss sich nämlich ein
hr offenes Gespräch mit den Kindern an. Auch mit den
ehrerinnen und Lehrern ergab sich eine Aussprache. Sie

Ilten ja auf Grund dieses Anknüpfungspunktes in den
l ammenden Tagen das Gehörte vertiefen und klären helfen.
Die Frage beschäftigte uns, ob es richtig sei, wenn ein

"remder» in die Klasse eindringe, um diese Orientierung
vorzunehmen. Man befürchtete eine Störung der intimen

tmosphäre. Nachdem aber die siebenjährigen Kinder so

ichlich reagierten, verlor dieses Argument an Kraft. Hin-
.egen ergab sich, dass eine derartige Besprechung ein reich-

liches Mass an Erfahrung verlangt, so dass gerade jüngere
Lehrkräfte für eine Fremdorientierung dankbar sind.

Nun handelt es sich allerdings um einen ersten Versuch,
der auf eine Erfassung aller Kinder hinzielt und deshalb
auch in den höheren Klassen mindestens alle zwei Jahre
durchgeführt werden sollte. Das Verfahren für die mittleren
und oberen Schulstufen wird auf gleiche Weise mit Eltern
und Lehrern herausgearbeitet werden müssen.

Das Ergebnis dieser Orientierungsform darf nicht über-
wertet werden. Vielleicht aber ist sie insofern hilfreich, als
die Kinder erfahren, dass über geschlechtliche Dinge ge-
sprochen werden kann, was wiederum das Vertrauen in die
ältere Generation, verkörpert durch Eltern und Lehrer, zu
stärken vermag.

F. Mattmüßer, Rektor, Rebgasse 2, 4000 Basel

)as Kind kennen, heisst - es lieben

urch Liebe erziehen und zur Liebe erziehen sind beides
Dinge, die einem Erzieher nicht ohne weiteres leichtfallen,

'er Liebe sagt, meint oft bloss Sympathie; unter einem
oben Kind versteht man nicht selten bloss ein anhängliches

bind. Halbe Wahrheiten führen aber bekanntlich zu Miss-
rständnissen; und Missverständnisse ihrerseits lassen die

- rüchte der Erziehung faulen. Wer also ein heranwachsen-
es Geschöpf zur Liebe hin erziehen will, der muss dieses
erdende und sich entwickelnde Wesen von Grund auf
nnen. Und wer durch Liebe, die er ausstrahlt, erziehen

" ill, sollte auch wissen, wie sein Sosein und sein Verhalten
m einem Kind oder einem Jugendlichen aller Wahrschein-
hkeit nach betrachtet wird.
Einen äusserst wertvollen Schlüssel zum Verständnis der
enschlichen Jugend in Entwicklung und Aufbau ent-

'eckten wir dieser Tage im neuen Buch «Kind/reit und
ei/ezetf» non Ado?/ Busenuznn. In diesem Werk skizziert
er Verfasser die Entwicklung eines heranwachsenden Men-
hen von den Lebensanfängen und dem Erwachen der

eele in frühester Kindheit bis zum geistig-sittlichen Reifen
nd der Eingliederung in die Erwerbsgesellschaft in der

beit der Adoleszenz. In diesem Buch sind nicht nur Wissen
nd Erfahrung der Anthropologie, der Psychologie, der
athologie, der Pädagogik und der Soziologie zu einer sehr
indrücklichen Einheit verschmolzen, sondern man fühlt
berdies aus jeder Zeile eine warme und um Verständnis
erbende Güte und Bereitschaft zum Helfen. Von ganz be-
inderer Sachkenntnis zeugen die Kapitel über die Pubertät
nd die Adoleszenz; und die Ausführungen des Autors zu

diesen Themen lassen deutlich erkennen, dass in diesen
beiden Entwicklungsphasen der junge Mensch ganz beson-
ders mit und durch die Liebe zu erziehen ist, damit in ihm
der Grund gelegt wird zu einem Menschen, der selber auch
liebefähig wird und bleibt.

Das gute Sachregister als Ergänzung zum Inhaltsverzeich-
nis und die typographisch geschickt angebrachten Literatur-
hinweise machen das neue Werk des deutschen Altmeisters
der pädagogischen Milieukunde zu einem äusserst wert-
vollen Ratgeber für alle jene, die die junge Generation mit
Liebe und Verständnis auf die Zukunft vorbereiten möchten.

Dr. pbi?. Ado// A. Steiner

Ado?/ Busenwnn; Kind/reit und Rei/ezett - Die mensc7j?ic/ie

Jugend in EntuiicfcZung und Au/hau,• 1965, Verlag Moritz
Diestern;eg, Frankfurt o. M./Foma, Lausanne, 488 Seiten,
Leintoand, 10 Ktmsf£?ruckta/e?;i, II Abbildungen im Text,
DM 36.—.

Hinweis
In der Schriftenreihe der Schweizerischen Vereinigung
Schule und Elternhaus ist eine Arbeit von Monica Winkler
erschienen mit dem Titel «Sexuelle Erziehung». Die Autorin
behandelt das Thema in bezug auf das Kleinkind, auf das
Schulkind und auf Heranwachsende. Ausserdem setzt sie
sich mit der Frage, ob die Schule oder das Elternhaus die
sexuelle Erziehung übernehmen solle, eingehend ausein-
ander. FEM

BERICHTE UND HINWEISE

Schweizerischer Lehrerverein

Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes
Sitzung 4/66 com 25. Juni 1966 im Sandgrabetwc7iulhau.s
in Ba.se?

luicesend: 10 Mitglieder des Zentralvorstandes, die Redak-
Aren der «Schweizerischen Lehrerzeitung», der Zentral-
sekretär und als Gast Friedrich von Bidder, Präsident der
Sektion Basel-Stadt.

Erificbulr/igt abit/esend: Fräulein Betty Graenicher, Frei-
bürg; Prof. Dr. A. Scacchi, Lugano.

Vorsitz; Zentralpräsident A. Althaus.

Der Vorsitzende begrüsst den Präsidenten der Sektion
Basel-Stadt und dankt ihm und seinen Mitarbeitern für die
Vorbereitungsarbeiten für diese Sitzung und die Präsidenten-
konferenz vom folgenden Tag.

I. Wciterbildurigszentrirm
An einer Aussprache mit Vertretern der Société Pédagogique
Romande, des Schweizerischen Gymnasiallehrervereins und
dem Schweizerischen Verein für Handarbeit und Schul-
reform wurde von allen Seiten das Bedürfnis bejaht und bei
den Vereinsvorständen beantragt, eine gemeinsame Kom-
mission zu bilden mit folgenden Aufträgen:
- Bestandesaufnahme über bestehende Möglichkeiten zur

Unterbringung von Kursen,

- Herausgabe eines gesamtschweizerischen Verzeichnisses
von interkantonalen Weiterbildungsmöglichkeiten (Zu-
sammenwirken mit der Informationsstelle in Genf),
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- Studium der Schaffung eines Schweizerischen Weiter-
bildungszentrums (Raumbedarf, Grösse, Einrichtungs-
bedarf, Standort, Finanzbedarf, Finanzierungsmöglichkei-
ten, Umschau nach Objekten bzw. Gebäuden),

- Berichterstattung an die Vertreterversammlung, welche
über das weitere Vorgehen zuhanden der Vorstände zu
beschliessen hat.
Der Zentralvorstand stimmt dem Vorgehen zu und be-

zeichnet als seinen Vertreter Kollege Marcel Rychner, Bern.

2. Kenntnisnahme vom Beschluss der Abgeordnetenuer-
sammZwng des Bemischen Lehren;ereins vom 15. Juni 1966,
die versuchsweise Zusammenlegung des «Berner Schul-
blattes» mit der SLZ betreffend. Im Herbst 1967 soll eine
Urabstimmung über ein allfälliges Definitivum entscheiden.
Dieser erfreuliche Entscheid zeugt von der Bereitschaft zur
Zusammenarbeit über die Kantonsgrenzen.

3. Aussprache über Antröge der Iiedaktionshommission.
Die graphische Neugestaltung der SLZ, vor allem der Titel-
seite, soll geprüft werden.

4. Aussprache über die von der Erziehungsdirektion des
Kantons Aargau vorgelegten Pläne eines aargauischen Bei-
trags zur Lösung der schweizerischen Hochschulfragen.

Beschluss der Orientierung der Delegiertenversammlung
durch ein Kurzreferat des Delegierten des Aargauer Regie-
rungsrates für Hochschulfragen.

5. Püdagogisc/ie EnttufcZdungsM/e, Afcfionen 1966.
E. Ernst orientiert über die vorgesehenen Weiterbildungs-
kurse für Primarlehrer im Kongo und in Kamerun. Die Kurse
stehen unter der Leitung der betreffenden afrikanischen
Lehrerverbände. Unsere Kollegen leiten die praktische Ar-
beit; Vermittlung von Unterrichtserfahrung, Erarbeitung
und Durchführung von Lektionen mit Uebungsklassen. Die
guten Erfahrungen des Vorjahres sind wegleitend. Unsere
Anstrengungen haben bereits weltweite Anerkennung gefun-
den. Die Equipen sind bereit zur Abreise. Die Finanzierung
ist sichergestellt.

6. Jugendbuchpreis 1966. Dem Vorschlag der JSK auf
Verleihung des Jugendbuchpreises 1966 stimmt der ZV nach
kurzer Aussprache zu. Die Ueberreichung soll an der DV
des SLV in Weinfelden erfolgen.

7. BehaiidZung «on sechs Gesuchen, Beschlüsse: Zwei
Gaben aus dem Hilfsfonds; ein Ueberbrückungsdarlehen,
zwei Hypothekardarlehen; einem Gesuch ist durch Beratung
vorläufig entsprochen worden.

8. Entgegennahme «on Berichten über 38 Anlässe seit der
Sitzung 3/66. Bezeichnung von Delegationen.

9. Vorberatung der Geschäfte der Präsidentenkonferenz
vom 26. Juni 1966.

10. Festlegung der Geschäftsliste der Delegiertenversamm-
lung vom 25. September 1966.

Aus den Vcrhanrßttngen der Pri/ridenferiiconferens uom
26. Puni 1966 im Sandgrubenschidhaus in Basel

Anwesend; Die Präsidenten (in einem Fall der Stellvertre-
ter) aller Sektionen; die Präsidenten der Rechnungsprüfungs-
stelle, der Redaktionskommission, der Stiftungskommission
«Kur- und Wanderstationen», der Jugendschriftenkommis-
sion, der Kommission für Interkantonale Schulfragen.

Zehn Mitglieder des Zentralvorstandes, die beiden Redak-
toren der SLZ, H. Adam, Redaktor des «Berner Schulblat-
tes», der Zentralsekretär.

Als Gäste: Regierungsrat A. Schneider, Erziehungsdirektor
von Basel-Stadt. H. Hardmeier, Präsident der Schweizeri-
sehen Lehrerkrankenkasse, und P. Gang vom Vorstand der
Sektion BS.

Entschuldigt abwesend: Prof. A. Petraiii, Präsident der
Sektion TI (vertreten durch O. Bernasconi), Frl. V. Hiltbrun-
ner, Präsidentin der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung,
und zwei Mitglieder des Zentralvorstandes.

Vorsitz: Zentralpräsident A. Althaus.

Der Präsident der gastgebenden Sektion Basel-Stadt,
Fr. von Bidder, heisst die Teilnehmer am Tagungsort der
Didacta willkommen.

Der Vorsitzende begrüsst insbesondere den Erziehungs-
direkter von Basel-Stadt, Regierungsrat A. Schneider, und
dankt für das sinnvolle Geschenk des Bandes «Sandgrube»,
welches über die Ortsgeschiehte des Tagungslokales be-
richtet.

Die ordentliche Jahrestagung der Präsidentenkonferenz
bezweckt unter anderem die Vorberatung der Geschäfte der
Delegiertenversammlung. Hier im kleineren Rahmen ist
eine Aussprache besser möglich. In diesem Sinne gelangen
zur Beratung: Jahresrechnungen, Voranschläge, Gesamt-
erneuerungswahlen für die Amtsdauer 1967/69, Wiederwahl
des Zentralsekretärs, Genehmigung der Wahl eines Redak-
tors SLZ.

Vom Zentralvorstand vorgelegte Sachfragen:

- Bildung einer a.o. Kommission für Koordinationsfragen:
- Schaffung eines Schweizerischen Schulbauzentrums;

- Herausgabe eines Berufsbildes des Lehrers;
- Frage der Schaffung eines Schweizerischen Weiterbil-

dungszentrums.
Die Präsidenten treten auf die vier Geschäfte ein und

empfehlen der Delegiertenversammlung Beschlussfassung im
Sinne der Anträge.

Kollege E. Ernst orientiert über die Pädagogische Ent-
wicklungshilfe (vgl. Verhandlungen der Sitzung des ZV 4/66,
oben).

Der Vorsitzende gibt Kenntnis vom Beschluss der Ab-
geordnetenversammlung des Bemischen Lehrervereins be-
treffend die versuchsweise gemeinsame Herausgabe des

«Berner Schulblattes» mit der «Schweizerischen Lehrer-
zeitung». Er ist überzeugt, dass dadurch die Verbindung
zwischen der grössten Sektion und allen andern Sektionen
des SLV weiterhin gefördert wird. Auf Anregung der Redak-
tionskommission ersucht der Zentralvorstand die Sektionen,
der SLZ vermehrt kurze, aktuelle und prägnant gefasste
Mitteilungen aus den Sektionen einzusenden und - wo dies
nicht schon geschehen ist - das Problem des Obligatoriums
der SLZ zu prüfen.

Unter «Verschiedenem» wird von Kollege H. Bäbler, Sek-

tion Glarus, eine lebhafte Aussprache ausgelöst. Er weist
auf die Entscheide in St. Gallen und Bern hin, welche den
Lehrerberuf diskriminieren (Verpflichtimg zur Berufs-
ausübung im Kanton - oder Rückzahlung eines Teils der
Ausbildungskosten).

Der Vorsitzende weist auf die von der Vereinsleitung seit
jeher beobachtete und bewährte Haltung hin, sich nicht
ohne Ersuchen der betreffenden Sektion in kantonale Be-

lange einzumischen.
Die Voten der St. Galler und Bemer Kollegen erhellen die

Sachlage, die zwar gegen den Willen der Lehrerschaft zu-
stände kam, aber doch nicht so dunkel ist, wie sie von Ver-
tretern anderer Sektionen angesehen wurde.

Nach dem anschliessenden gemeinsamen Mittagessen
bleibt Zeit zum individuellen Besuch der Didacta.

Tb. Riclrner, Zenfrcfaekrefär SLV

Aus den Kantonen

Basel-Stadt

Basier Elfernztrkel

Ende Oktober beginnen wieder unsere Winterkurse. Eltern-
kurse. Wozu? Die Einsicht hat sich heute durchgesetzt, dass

die Ursache vieler Entwicklungsstörungen im Versagen der
Eltern begründet ist. Unsere Kurse haben es sich daher zur
Aufgabe gemacht, neue, bewährte Erziehungsmethoden auf-
zuzeigen, die eine seelisch gesunde Entwicklung der Kinder
erleichtern. Wir werden ja nur dann wirklich in der Lage
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se à. den Kindern zu besseren Verhaltensweisen zu verhel-
ft... wenn wir die zugrunde liegenden Motive genau kennen
und zu deuten vermögen. Es geht darum, die besondere
E :enart und naturgemässen Entwicklungsstufen kennen-
z! ernen, um dadurch vermehrtes Verständnis für die ge-
h men Beweggründe kindlichen Verhaltens zu erlangen.

Die Kursarbeit sieht einen mehr oder weniger verbind-
Iii len Rahmenstoffplan vor, der die wichtigsten Probleme
u d Aufgaben der Erziehung auf den verschiedenen Alters-
st den berücksichtigt. Unter der Leitung erfahrener und
speziell ausgebildeter Referenten wird dem Ursprung und
di r Lösung von Erziehungsschwierigkeiten nachgegangen.
Jedem Leiter wird es dabei ein besonderes Anliegen sein,

p. sönliche Sonderanhegen und Ihren Erfahrungsbeitrag zu
bi rücksichtigen.

3ei genügend Anmeldungen ist vorgesehen, die Kurse in
e; rsprech^ndcn QuartierschuZhöusem durchzuführen.

Die Kurse verlaufen in einem vierzehntägigen Turnus
ui d erstrecken sich auf acht Abende, jeweils von 20.15 bis
2.1 45 Uhr.

Der Kursbeitrag beträgt für Einzelpersonen wie für Ehe-
p tre Fr. 8.-.

rür alle Auskünfte steht das Sekretariat, Rümelinsplatz 6,

T-lephon 23 09 32, zur Verfügung.

B;,sel-Land

At den Ver/wndfungen des Vorstandes des Lehreroereins
B 'vef-Land com 18. und 31. August 1966

1 Mitgliederaufnahmen (24): Urs Frauchiger, Reallehrer,
Münchenstein; Primarlehrer: Peter Bieri, Eptingen; Hans-
rr.edi Bischler, Liestal; Hans Werder, Pratteln; Arno Mehli,
Reinach; Primarlehrerinnen: Esther Thommen, Muttenz;
Marianne Weber, Muttenz; Annekäthi Hamel, Allschwil;
Gertrud Plattner, Lampenberg; Christine Tschopp, Mün-
ebenstem; Arbeits- und Haushaltlehrerinnen: Martha Nord-
g rd-Gsell, Verweserin; Margrit Pflugi, Birsfelden; Edith
R ich, Sissach; Silvia Butscher, Binningen; Marianne Brand,
B rsfelden; Frieda Ruch, Frenkendorf; Helene Stöcklin,
T terwil; Nelly Stutz, Arlesheim; Kindergärtnerinnen: Mag-
driena Plattner, Oberdorf; Viktoria Burri-Kofmehl, Liestal;
Marlies Honegger, Arlesheim; Ingeborg Moos, Binningen;
Katharina Rusterholz, Frenkendorf; Verena Bosch, Birs-
felden.

2. Der älteste pensionierte Lehrer des Kantons, Kollege
Matthias Tschudy, alt Primarlehrer in Pfeffingen, feierte am
3. September seinen 90. Geburtstag. In Dankbarkeit für seine
von 1896 bis 1943 geleisteten grossen Dienste veranstalteten
die Pfeffinger für ihren Lehrer eine Feier im Schulhaus. Der
G meinderat als organisierende Behörde lud dazu auch den
Präsidenten des Lehrervereins Basel-Land herzlich ein.

3. Zwei Gesuche von Kollegen um Gewährung von Hypo-
tiv kardarlehen durch den Schweizerischen Lehrerverein
' erden vom Vorstand in befürwortendem Sinne weiter-
geleitet.

4. Im Auftrag der Basler-Unfall-Versicherungs-Gesellschaft
Pinn allen pensionierten Kolleginnen und Kollegen mit-
-rteilt werden, dass sie auch über die in den Unfall-

rsicherungspolicen üblicherweise angesetzten Alters-
erenzen hinaus versichert bleiben können, wenn sie sich
rafür interessieren und sie ihrer Gesellschaft eine entspre-
; r ende Meldung zukommen lassen. Sollten sich mit irgend-

ner Gesellschaft Schwierigkeiten wegen der Weiterver-
eherung ergeben, so wende man sich an den Präsidenten
•'s Lehrervereins.
5. Die nachfolgend genannten Kollegen sind zu neuen

räsidenten ihrer Regionalkonferenzen gewählt worden:
Regionalkonferenz Birsigtal:
Dr. A. Christ, Reallehrer, Allschwil;
Regionalkonferenz Birstal:
Karl Engler, Primarlehrer, Aesch;
Regionalkonferenz Waldenburg:
Samuel Blattner, Primarlehrer, Langenbruch.

6. In den vergangenen Jahren hatten die Kommissionen
und Leiter unserer kantonalen Erziehungsheime ohne Aus-
nähme ausserordentliche Schwierigkeiten, Lehrer für ihre
Schulen zu finden. Es ist seit Jahren ein Dauerzustand, dass
dem einen oder andern Heim eine Lehrkraft fehlt, obwohl
die meisten Heimlehrer extern wohnen können und die Auf-
sichtspflichten über die Schulzeit hinaus - gegenüber früher

- sehr gering geworden sind. Der zuständige Schulinspektor,
Dr. Emst Martin, und der Vorstand des Lehrervereins be-
rieten die Lage gründlich und kamen zum Schluss, es sei
der Erziehungsdirektion zuhanden des Regierungsrates der
Vorschlag einzureichen, das Gehalt der Heimlehrer möchte
um eine Klasse gehoben werden. Dieser Schritt rechtfertigt
sich auch aus folgendem Grunde: Die zusätzlich gleich aus-
gebildeten oder noch auszubildenden Lehrer an Hilfs- und
Sonderklassen der Primarschulen erhalten in ihren Ort-
Schäften zu ihrem staatlichen Gehalt noch die jeweiligen
Ortszulagen ausbezahlt, so dass im internen Vergleich die
Lehrer an Heimschulen seit Jahren um einen Betrag von
Fr. 1000.- bis 1690.- (je nach der Höhe der örtlichen Zulage)
schlechter gestellt sind. Die Beseitigung dieses Unrechtes ist
zeitgemäss und verspricht, den Heimen wieder die not-
wendigen Lehrkräfte zuzuführen. Der interne Heimlehrer hat
natürlich nach wie vor dem Heim die Kosten seiner Unter-
kunft und Verpflegung zu vergüten.

7. Noch im Monat September wird der Vorstand mit dem
Herrn Erziehungsdirektor zu einer gemeinsamen Sitzung zu-
sammentreffen. Es werden Besoldungs- und Schulfragen zur
Diskussion stehen.

8. Die Gemeinde Birsfelden hat die Ortszulagen auch für
die Lehrerinnen und die ledigen Lehrer ab 1. Juli auf das

Maximum erhöht. Vorbedingung für die erhöhte Zulage ist
das dritte Dienstjahr in der Gemeinde.

9. Beim Kassier des Lehrervereins, Rektor Otto Leu,
Reinach, kann mit einer Einzahlung von Fr. 2- auf das

Postcheckkonto des Lehrervereins Basel-Land, 40-2945, ein
Bonheft des Theatervereins Basel mit je 15 Gutscheinen

zum Bezüge verbilligter Billette der Saison 1966/67 für
Stadttheater und «Komödie» bezogen werden. Ein auf-
klärendes Zirkular wurde dieser Tage an alle Mitglieder des
Lehrervereins versandt.

10. Der 1. Aktuar des Lehrervereins, Fritz Straumann,
Primarlehrer, Muttenz, Lerchenstrasse 15, nimmt wieder wie
alle Jahre die Bestellungen für den Lehrerkalender 1967 ent-
gegen. Die entsprechenden Bestellformulare wurden eben-
falls an alle Mitglieder verschickt. Senden Sie den aus-
gefüllten Talon baldmöglichst zurück. Der Reinertrag des
Verkaufs kommt der Waisenstiftung des Schweizerischen
Lehrervereins zugute.

11. Mit einem Auszug aus dem Protokoll des Regierungs-
rates wurde den Mitgliedern der Personalkommission und
damit den Personalverbänden mitgeteilt, dass der Kanton
an Staatsbeamte und Lehrer in Lupsingen Bauland zu
Fr. 35- per Quadratmeter abgeben könne. Interessenten
möchten sich bei dem Kantonalen Bodenamt in Liestal
melden.

12. Zum neuen Präsidenten der Personalkommission für
das Amtsjahr 1966/67 wurde der Präsident des Beamten-
Verbandes Basel-Land, Dr. iur. Karl Röthlisberger, Frenken-
dorf, gewählt.

13. Die Zusammenstellung der Umfrage über «die Wie-
derwahlen der Primarlehrer» ist an die Ortslehrerschaften
verschickt worden. In den vergangenen fünf Jahren haben
zehn Gemeinden die Wahlart der periodischen Wieder-
wählen geändert. Bereits vier Gemeinden machen von der
Bestimmung im neuen Wahlgesetz Gebrauch, nach der die
Gemeindeversammlung der Schulpflege auch das Recht der
ersten definitiven Wahl der Lehrer übertragen kann.

14. Das Resultat der erstmaligen Erhebung über «kollek-
tive Unfallversicherungen der Gemeinden für die Lehrer»
konnte ebenfalls den Schulvorstehern und Rektoren abge-
geben werden. Es zeigt, wie diese Kollektivversicherungen
von den grossen Vorortsgemeinden her in einzelne Ge-
meinden der Bezirke Waldenburg und Sissach vorgedrun-
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gen sind. Noch am wenigsten ist diese Versicherungsart im
Bezirk Liestal vertreten, obwohl die Gemeinde Pratteln ein
günstiges Modell einer solchen Unfallversicherung geschaf-
fen hat. E. M.

Bern

Der Lehrermangel, der nach den überaus zahlreichen Paten-
tierungen im Frühjahr 1966 schon behoben schien, ist es
doch nicht. Es erweist sich als nötig, im Wintersemester
mehrere Seminarklassen einzusetzen, damit alle Stellen be-
setzt werden können.

Gewaltige Mittel von Gemeinden und Kantonen erfordert
immer noch der Bau oder die Erweiterung von Schul-
häusem. Auf die Herbstsession des Grossen Rates unter-
breitet der Regierungsrat Subventionsanträge für Schul-
bauten im Betrag von 5,3 Millionen Franken. Da und dort
fragt man sich, ob die bisherige Subventionspraxis bei der
heutigen Finanzlage des Kantons durchgehalten werden
kann und ob nicht durch eine einfachere, rationellere
Bauerei, z. B. mit vorfabrizierten Elementen, die Kosten von
Schulhausbauten allgemein gesenkt werden könnten.

Neben den Millionenaufwendungen für Schulhäuser aller
Arten nehmen sich die 460 000 Franken eher bescheiden
aus, die der Staat Bern für den Handfertigkeitsunterricht
eingesetzt hat. Zur Hauptsache wurden damit die Lehrer
entschädigt, die diesen fakultativen Unterricht erteilen, zum
andern beteiligte sich der Staat an den Kosten der Ausstat-
tung von Räumen und der Beschaffung von Werkzeugen
für den Handfertigkeitsunterricht, und schliesslich wurde
auch die Durchführung von Kursen subventioniert und ber-
nischen Teilnehmern an schweizerischen Lehrerbildungs-
kursen ein Teil des Kursgeldes bezahlt. MG

Zum Rücktritt von
Rektor Dr. phil. P. Pflugshaupt, Bern:
Ein Wort des Dankes

Auf Ende des Herbstquartals 1966 verlässt eine verdiente
und markante Persönlichkeit der Berner Schule ihren Auf-
gabenkreis an verantwortungsvoller Stelle: Nach einund-
zwanzigjähriger Wirksamkeit als Rektor am Städtischen
Progymnasium Bern legt Dr. phil. Paul Pflugshaupt im
69. Lebensjahr sein Amt als Leiter einer grossen Schul-
gemeinde nieder. - Die Arbeitslast des Rektors überstieg
gerade in den letzten Jahren wohl manchmal fast das zu-
mutbare Mass. Dr. P. Pflugshaupt folgte aber in entschei-
dender Stunde dem Rufe der Verantwortung und des Ge-
wissens und blieb auch dann seiner umfangreichen Arbeit
treu, als unsere Zeit die strukturmässige Neugestaltung des

Progymnasiums wünschte.
Der unentwegte Einsatz und die streng ordnende Organi-

sationsarbeit des erfahrenen Rektors, seine schlichte Art
sicherten der Stadt Bern noch die reibungslose, praktische
Durchführung der vorgesehenen Neuorganisation der Schule
zu. Die neugeplante gymnasiale Stufe sollte zukünftig einzig
zwei Jahrgänge zählen und im Rahmen eines genau be-
messenen Zeitraums schliesslich als Städtisches Unter-
gymnasium in Erscheinung treten. - Da bewährte sich in
der Umgestaltung einer stark angewachsenen Schule Pflugs-
haupts profilierte Führung wohl aufs schönste. Seine Schule
wollte nämlich in feindurchdachter Arbeitsplankombination
die Hauptlinien als Bestandteil des Gymnasiums weiterhin
verdeutlichen, ja verstärken; die sinnvolle fachliche Ausrich-
tung an den verbleibenden oberen Klassen sollte gleichzeitig
einen möglichst ungestörten Uebergang zur neuen Form
gewähren. - Die dazu erforderlichen amtlichen Besprechun-
gen und Orientierungen im Rektoratsbureau blieben sicher
ungezählt; das in vielen zusätzlichen Arbeitsstunden vor-
züglich gelungene Planen des Rektors haben die Verant-
wortlichen indessen bestimmt gekannt und sehr geschätzt.
Darüber hinaus möchten wir heute dem dynamisch geblie-
benen Lehrer und klar disponierenden Schulleiter für seine

wegweisende grosse Arbeit verbindlich danken. Dank ge
bührt vor allem auch dem äusserst disziplinierten, strengen
Erzieher, der stets darauf bedacht war, den ganzen jungen
Menschen zu erfassen, wissend, dass gerade in unserer Zef
Form und Halt Voraussetzung sind für die charakterlich-
menschliche Bewährung.

Nach erfolgter Pensionierung wird sich Dr. Paul Pflugs
haupt kaum einsam fühlen. Zum Grundakkord seines Emp
lindens gehört die Liebe zum Gesang; ein Lied, vollende
vorgetragen, bedeutet ihm sehr viel, Reichtum des Herzens
das Freundschaft schenken möchte. Als Vorsitzender de
Arbeitsgemeinschaft Europäischer Chorverbände wird er ii
freundschaftlich belebter Tafelrunde weiterhin bestrebt sein
wertvolles Liedergut zu wahren. - Dem zurücktretender
anerkannten Schulmann wünschen wir in diesem Sinne viele
Jahre ungestörter musischer Hingabe in seinem schönen
Bemer Heim, in der beglückenden Ausstrahlungskraft des

Abgeklärtheit und Harmonie seines Familienkreises. n.

Thurgau

Tfiurgöutscfi« Sc/mZsynorfe

Während sich der Kantonale Lehrerverein vornehmlich mit
den Belangen der Lehrerschaft zu befassen hat, ist der
Thurgauischen Schulsynode gemäss Unterrichtsgesetz die
gesamte Förderung des Schulwesens zur Aufgabe gestellt.
Unter dem erstmaligen Vorsitz von Kollege Hans Landolf in
Wigoltingen hörte sich die Versammlung der rund tausend
Synodalen einen Vortrag des neuen kantonalen Schul-
Psychologen Dr. Paul Bosshard und eine Orientierung des
Erziehungschefs an und bereinigte das zukünftige Vorgehen
in der Lehrerbildungsfrage.

Dr. Paul Bosshard hatte sich in seinem Vortrag «Grund-
sätzliches zum schulpsychologischen Dienst» zwei Aufgaben
gestellt. Einmal galt es im Zeitpunkt der Einführung des

schulpsychologischen Dienstes im Thurgau, Aufgabe und
Sinn eingehend darzulegen, und zum andern war der
Weg aufzuzeigen, der zur Lösung der vielgestaltiger
Aufgaben und Probleme führen solle. Aus dem Referat ergab
sich eine unbedingt notwendige Zusammenarbeit des Schul
Psychologen mit den Eltern und der Lehrerschaft.

Der Chef des Erziehungsdepartementes, Regierungspräsi-
dent Rudolf Schümperli, leitete seine Orientierung mit dem
Hinweis ein, dass sich das thurgauische Eiziehungswesen
im Umbruch befinde. Er erinnerte an die Revision des

Lehrerbesoldungsgesetzes, über die wir an dieser Stelle be-
reits eingehend berichteten. In eine neue Phase ist die
Lehrerausbildung mit dem Umschulungskurs für Primär-
lehrer und Arbeitslehrerinnen getreten. Das Inkrafttreten
des Stipendiengesetzes eröffnet neue Möglichkeiten. Der
kleinen Revision des Unterrichtsgesetzes soll die Vorarbeit
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lür eine Totalrevision folgen. Die SpezialSchulung, die nun
gesetzlich verankert ist, wird ihre praktische Auswirkung
lurch die Bildung von Spezialklassenkreisen erhalten. Die
Neugestaltung der Lehrerbildung ist zurzeit Gegenstand der
Beratung innerhalb einer Arbeitsgemeinschaft, die vom Re-

gierungsrat eingesetzt wurde und deren Aufgabe es sein
vird, alle Möglichkeiten einer vertieften und zeitlich erwei-
terten Ausbildung zu prüfen. In Vorbereitung steht eine
\euordnung der Besoldungen für die Mittelschullehrer. Auf-
gäbe der zweiten Kantonsschule soll es sein, die Zahl der
Kantonsschüler von bisher rund 500 auf ungefähr 1000 zu
erhöhen.

Die Versammlung beschloss, im kommenden Frühjahr
eine ausserordentliche Synodaltagung einzuberufen. Diese
soll der Lehrerbildung gewidmet sein. ei.

DIE JUGENDGRUPPE IM DIENSTE DER
ÖFFENTLICHKEIT

Wbc/ienendkurs für lugendZeifer
15./16. Oktober 1966 im Studentenheim Klarahof,
Hammerstrasse, Basel

Die Einrichtung der direkten Demokratie in unserem Staate
bedingt, dass möglichst Meie Bürger am öffentlichen Leben
Anteil nehmen, d. h. politisch tätig sind. Es genügt nicht,
sie nur ständig dazu aufzurufen. Dem Bürger muss auch
Gelegenheit geboten werden, sich staatsbürgerlich und poli-
tisch zu schulen. Nur so lernt er, das ihm zur Verfügung
stehende politische Instrumentarium kennen und nutzen.
Könnte nicht die Jugendgruppe einen Teil dieser Aufgabe
übernehmen und damit unserem Lande auch darin dienen?
Der Kurs in Basel will Jugendleiterinnen und Jugendleitern
zeigen, auf was es ankommt, wenn man in einer Gruppe
Staatsbürgerkunde betreiben will. Die Teilnehmer sollen
mittels praktischen Uebungen lernen, wie man die Sache
anpacken kann.

Airs dem Kursprogramm
Jugend und Politik. Herr Beat Allenspach, Redaktor am
«Tages-Anzeiger» in Zürich.
Was ist überhaupt Politik? Herr Nationalrat Helmut Huba-
eher, Redaktor an der «Abend-Zeitung» in Basel.

Was verlangen die Politiker von der Jugend? Gespräch am
Runden Tisch. Herr Nationalrat Helmut Hubacher, Basel,
Herr Grossrat René Schärer, Basel, u. a.

Staatsbürgerkunde in Jugendgruppen. Praktische Uebungen.
Herr Dr. Beat Junker, Bern. Samstagabend Kurzfilme.

Kursort: Studentenheim Klarahof, Hammerstrasse, Basel.

Unterkunft: im Hotel «Basler Hof», Aeschenvorstadt 55,
Basel.

Dauer des Kurses: Samstag, 15. Oktober, Beginn 10.30 Uhr,
Sonntag, 16. Oktober, Schluss nach dem Mittagessen.

Kosten: Fr. 10.- Kursgeld.

Anmeldung bis zum 1. Oktober an das Sekretariat der SAJV,
Seefeldstrasse 8, 8022 Zürich.

INTERNATIONAL SONNENBERG ASSOCIATION

/nternationa/e Sonnenherg-Tagung für /ugeiic/Ziche

vom 2. bis 9. Oktober 1966

Thema:

Demokratie in Dänemark»

Aus dem Programm:
«Dänemark in internationaler Zusammenarbeit»
Dänischer Parlamentarismus»

«EFTA und EWG» usw.

Tagesausflug nach Nordseeland - Theaterbesuch im
königlichen Theater - Zusammenkunft mit jungen Dänen

Togungsstäfte: A. (Akademischer) B. (Ballklub) - Halle
Skovidet 1, Bagsvserd (Vorort zu Kopenhagen), Dänemark.

Tagungsbeitrag: DM 50-, einschliesslich Unterkunft,
Verpflegung und Ausflüge.

Verkandiung.ss'prac/ie: Deutsch.

Anmeldungen teerden erbeten an: Sekretär: Pastor Uno
Paulsen, Genforeningspladsen 411, Kopenhagen F, Telephon
34 09 26.

FREIE PÄDAGOGISCHE VEREINIGUNG

XXI. Studien- und Uebungswoche für anthroposophische
Pädagogik, 3. bis 8. Oktober 1966 in Trubschachen

Thema:

Erneuerung der Pädagogik und Programmierter Unterricht

Vorträge und Beiträge aus der Unterrichtspraxis.
Künstlerische und praktische Uebungskurse in Eurythmie,
Sprachgestaltung, Malen, Plastizieren, Technischzeichnen
und Farbenlehre.

Kursgeld Fr. 40.-, Pension und Unterkunft Fr. 13.-.

Anmeldungen und Anfragen an: Walter Berger, Lehrer,
Trubschachen, Telephon (035) 6 51 88.

ARBEITSFERIENWOCHE AUF DEM HERZBERG

Vom Sonntagabend, dem 2. Oktober 1966, bis zum Samstag-
mittag, dem 8. Oktober 1966, führen wir auf dem Herz-
berg wieder unsere Arbeif-S'icoc/ic für junge Leute über
17 Jahren durch, zu der alle jene willkommen sind, die mit
freudigem Sinn während einer Woche in gemeinsamer
Arbeit an den Vormittagen allerlei Nützliches für den Herz-
berg tun wollen! Die Mädchen mehr in Haus und Küche;
die Burschen in der Werkstatt und draussen, in der Haupt-
sache an der Herzbergstrasse. Gemeinsam wollen wir Vor-
arbeiten für den Ausbau des Heimes leisten, u. a. für den
fortlaufenden Bazar neue Dinge schaffen. In der freien Zeit
an den Nachmittagen werden wir singen, spielen und tanzen
und uns daneben mit Fragen des täglichen Lebens ausein-
andersetzen. Das Vorlesen bei gemütlichem Beisammensein,
das Wandern in der Umgebung darf auch nicht fehlen!

Wer Lust hat, an dieser kostenlosen Woche teilzunehmen,
ist herzlich eingeladen. Besondere Fähigkeiten werden keine
vorausgesetzt, wohl aber junger Mut und frischer Sinn für
eine echte Gemeinschaft! Für weitere Auskünfte stehen wir
jederzeit gerne zur Verfügung.

He/ga und Sammi Wieser
Volksbildwngs/ieim Hemberg
5025 Asp, Te/. (064) 22 28 58

WERKEN UND MUSIZIEREN

Herbstferieninoc/ie com 9. bis 15. Oktober 4966

Zum neunten Male laden wir alle, die Freude am einfachen
handwerklichen und musischen Gestalten haben, ein, an
unserer Werk- und Musizierwoche teilzunehmen! Es ist
dabei einerlei, welche Voraussetzungen und Fähigkeiten
jedes mitbringt! Wieder sind wie in den letzten Jahren drei
bis vier Arbeitsgruppen vorgesehen: Weben, Batik, Mosaik
(dazu Holz- und Beinarbeiten) oder Flechten. Für die einen
wird es ein Einführen in diese Handarbeiten sein, für die
andern eine Fortsetzung des früher Gelernten. In den Nach-
mittagsstunden wird dem gemeinsamen Musizieren, Singen
und Tanzen ein grosser Platz eingeräumt werden. Zum
Ruhen und Wandern bleibt genügend Zeit, soll doch die
Woche allen Erholung und Entspannung bringen. Die Tage
können und möchten nur Anregungen geben für die Mög-
lichkeiten des Werkens und Musizierens im häuslichen Kreis
und in andern Gemeinschaften. Die Woche beginnt mit dem
Abendessen am Sonntag, dem 9. Oktober, und schliesst nach
dem Mittagessen am Samstag, dem 15. Oktober 1966. Die

Kurse/Veranstaltungen
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Kosten für die ganze Woche (ohne Material) sind Fr.90-
pro Person. Weitere Auskünfte geben wir jederzeit gerne.

Helga und Sammt Wieser
VoifcsMdungsheiro Herzfcerg
5025 Asp, Tel. (064) 2228 5«

Mitteilung der Administration
Dieser Nummer wird ein Prospekt der Firma Hallwag AG beigelegt.

Berichtigung

In der SLZ 36 vom 9. September sollte es in der Fussnote auf S. 1030

zur «Thurgauer Heimatkunde» wie folgt heissen:

Die «Thurgauer Heimatkunde» (für den Lehrer) wurde von vielen
Kollegen zusammengetragen und von einer Dreierarbeitsgemeinschaft
bearbeitet, die zurzeit auch die entsprechenden Arbeitsblätter für die
Schüler schafft. Beide Publikationen erscheinen beim Kantonalen
Lehrmittelverlag in Frauenfeld und sind auch dort zu beziehen.

B. Mol)

Redaktion: Dr. Paul E. Müller: Paul Binkert

Evangelisches Lehrerseminar Zürich 6

In der zweiten Hälfte April 1967 beginnt ein neuer Kurs des

Unterseminars

Die Aufnahmeprüfung muss wiederum Ende November 1966

stattfinden.

Anmeldetermin für Knaben und Mädchen: 10. November 1966.

Auskünfte und Prospekt durch die Direktion, Dr. W. Kramer,
Direktor, Rötelstr. 40, 8057 Zürich (Telephon 051 / 26 14 44).

Die Gemeinde Maisprach BL sucht auf Schulanfang, 17. April
1967, eine

Lehrkraft

für die Mittelstufe der Primarschule, 3 Klassen, etwa 25

Schüler.

Besoldung nach kantonalem Besoldungsgesetz plus 1000 Fr.

Ortszulage. - Wohnung vorhanden.

Bewerber sind gebeten, ihre Anmeldungen mit den üblichen
Ausweisen bis 15. Oktober an den Präsidenten der Schul-
pflege, Herrn Max Itin-Graf, zu senden (Tel. 061 / 87 96 27).

Die Primarschulpflege

VOLKSHOCHSCHULE ZURICH
Wintersemester 1966/67

Einschreibungen: 26. September bis 8. Oktober
8—19 Uhr, Samstag 8—17 Uhr, im Sekretariat

Neue Adresse: Limmatquai 62, 8001 Zürich
Haus der Museumsgesellschaft, Tramhaltestelle Rathaus

Kursbeginn: 31. Oktober Telefon 47 28 32

Primarschule Uetikon am See

Auf Beginn des Schuljahres 1967/68 sind an unserer Schule

1 Lehrstelle an der Unterstufe und
1 Lehrstelle an der Mittelstufe

definitiv zu besetzen.

Die Gemeindezulage entspricht den zulässigen Höchstsätzen
und ist voll versichert.

Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.

Es sind zweckmässige Wohnungen verfügbar. Schulfreund-
liehe Gemeinde an schöner Lage am Zürichsee.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen erbitten wir an
Herrn Dr. E. Sigg, Präsident der Schulpfiege, Kreuzstein,
8707 Uetikon am See.

Uetikon am See, den 15. September 1966
Die Schulpflege

Schulgemeinde Stäfa

Auf Frühjahr 1967 sind an der Schule Stäfa zu besetzen:

einige Lehrstellen an der Unter- und Mittelstufe,
davon eine an der Sonderklasse B
sowie an der Realschule

Die Gemeinde richtet die maximale freiwillige Gemeinde-
zulage aus, welche vollumfänglich der Beamtenversicherungs-
kasse angeschlossen ist. Auswärtige Dienstjahre werden an-
gerechnet. Für die Dienstaitersgeschenke auf der freiwilligen
Gemeindezulage ist das vom Kanton angerechnete Dienst-
jähr massgebend.

Berwerber(innen), die in unserer ländlichen und Schulfreund-
liehen Seegemeinde unterrichten möchten, sind freundlich
eingeladen, ihre Anmeldung unter Beilage der üblichen Aus-
weise bis zum 31, Oktober 1966 dem Präsidenten der Schul-
pflege, Herrn Dr. Karl Giezendanner, Eichstrasse 26, 8712
Stäfa, einzureichen.

Stäfa, den 12. September 1966.
Die Schulpflege
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Materialien für Peddigrohrarbeiten liefert ihnen preis-
günstig und in bester Qualität:

Blinden-Arbeitsheim «St. Jakob»
St. Jakob-Strasse 7 8004 Zürich Tel.(051) 23 69 93

Verlangen Sie unsere Preisliste 1966.

MIT IHREM KAUF BEI UNS HELFEN SIE UNSEREN

BLINDEN, TAUBSTUMMEN UND INVALIDEN!

Schutzmarke für gemeinnützige Institution Nr. 20.

Abt. VI Fachschule für med. Hilfsberufe
modernst eingerichtet, neuzeit-
liehe Unterrichtskonzeption
Tech. Leitung: M. Sommerhaider

Abt.
VI a Fachschule für med. Laboran-

tinnen
VI b Fachschule für Arztgehilfinnen

Mitglied des Schweiz. Verbandes
dipl. Arztgehilfinnen (VDA)

VI c Berufswahlschule für med.
Hilfsberufe

VI d Fernkurse für med. Hilfs-
personal

VI e Fortbildungskurse für med.
Hilfspersonal

Semesterbeginn: 24.10.66 und 24.4.67

I
z

Morphologisches Institut Zürich
Direktion:

ermann Holliger
Josefstr 92, 8005 Zürich, Tel. {051 44 83 35

Neubau Nähe Hauptbahnhof/Limmatplatz

Neuauflage

Methodik des Voiksschulunterrichtes
(Das einzige Werk dieser Art in der Schweiz)

von Herrn Prof. E. Achermann, Hitzkirch, stark erweitert,
Umfang: 600 Seiten, mit vielen Photos, davon 2 vierfarbig,
und viele schematische Wandtafelzeichnungen, in Leinen
gebunden. Preis Fr. 25.-.

Zu beziehen in jeder Buchhandlung.

Martinusverlag Hochdorf, 6280 Hochdorf

Wir kaufen laufend

0
1

I

Altpapier
aus Sammelaktionen

Borner AG, Rohstoffe, Frauenfeld TG

Telephon 054 / 9 13 45 und 917 65 Bürozeit
Sortierwerk in Oberneunforn TG

Realschule Allschwil BL

Auf Beginn des Schuljahres 1967/68 (17. April 1967) ist an
unserer Realschule die Stelle

1 Reallehrers der Richtung phil. I

neu zu besetzen.

Besoldung: die gesetzliche, zurzeit max. Fr. 25 637.- inkl.
Teuerungszulage, zuzüglich Ortszulage bis Fr. 1300- plus
30 % Teuerungszulage hierauf.

Der Beitritt zur Versicherungskasse für das Staats- und Ge-
meindepersonal ist obligatorisch.

Bewerber werden gebeten, ihre handschriftliche Anmeldung
mit den nötigen Ausweisen, mit Zeugnissen über ihre bis-
herige Tätigkeit bis zum 31. Okiober 1966 einzureichen an
den Präsidenten der Schulpflege Allschwil

Dr. R. Voggensperger
Baslerstrasse 360 4122 Neuallschwil

Allschwil bei Basel, 16. September 1966

Generalvertretung:
Eugen Keller & Co AG
Monbijoustrasse 22
3000 Bern
Telephon 031 253491

BON
Senden Sie unverbindlich
eine Dokumentation des Rex-
Rotary R-5.

Name:

Adresse:
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Tschierv im Münstertal
Ferien und Klassenlager

34 Plätze, heizbare Zimmer mit je 4-5 Betten, Waschanlage,
Aufenthaltsraum, weitere Unterkunftsmöglichkeiten vorhanden.
- Günstige Lage für Sommerwanderungen (Nähe National-
park) und für Winterskilager. Massige Pensionspreise für
Schulen und Gruppen.
Th. Gross-Vital, Hotel «Sternen», 7531 Tschierv i. M.
Telephon 082 / 6 91 75

Davos Platz Klosters Leysin

Klassenlager Januar/Februar 1967

Vollpension Fr. 12.80

(Spezialpreis für Schülergruppen)

3-8-Bett-Zimmer (keine Massenlager), Duschen, ge-
mütliche Aufenthaltsräume.

Auskunft erteilt:
Schweizerischer Studentenreisedienst (SSR)
Leonhardstrasse 19, 8001 Zürich £5 (051) 47 30 00

Skilager

in Selva/Tavetsch GR, 1500 m:
1 Haus mit 60 Betten, für Mädchen- oder gemischte Gruppen,
1 Haus mit 29 Betten, für Mädchengruppen.

Schriftl. Anfragen: VACANZA, Langensandstr. 5, 6000 Luzern.

Verkehrshaus Luzern
Lebendiger Anschauungsunterricht am Ori-
ginalfahrzeug. Entwicklung der Verkehrs-
mittel zu Wasser, zu Lande und in der
Luft. Lohnendes Ziel der Schulreise.
Täglich geöffnet von 9.00 bis 18.00 Uhr.

Die Kurortgemeinde

verfügt nun über eine neue, modern eingerichtete
Massenunterkunft, die sich im Sommer wie im Win-
ter für Ferienkolonien vorzüglich eignet. Es können
160 Personen aufgenommen werden. Der Lager-
leitung stehen zusätzlich drei separate Schlafräume
zur Verfügung. Die Unterkunft wird mit Küche ver-
mietet. Frei ab 6. Januar 1967.

Interessenten wenden sich an die
Verwaltungskommission der
Gemeinde-Unterkunft «Espen»
6390 Engelberg

Für Schulreisen, Vereinsausflüge, Ferien- und Skilager
Monte Generoso, die Rigi des Tessins!

Hotel «Des Alpes» Bellavista, Tel. (091) 8 78 32, Zimmer und
Matratzenlager.

Nordwestschweiz und Jura

Zoo-Restaurant Basel
Beliebtes und sehr dankbares
Ausflugsziel für jung und alt.
Schülermittagessen ab Fr. 3- bis
Fr. 4.50.

Eigene Patisserie im Hause.

BBamsa SES

Die Skilager Zürich am Pizol und Schwarzenberg ob Mels des

NSK Zürich sind noch frei für Skilager vom 2. Januar bis

4. Februar und ab 20. Februar 1967. Pensionsverpflegung.

Anfragen an H. Häberling, Hofwiesenstr. 57, 8057 Zürich

Telephon 051 / 28 05 27

Kanton Aargau Erziehungsdirektion

Aarau, den 19. September 1966.

Offene Lehrsteile

An der Bezirksschule Endingen wird auf Frühjahr 1967

die Stelle eines Hauptlehrers

für Latein, Deutsch und ein weiteres Fach (evtl. Griechisch)
zur Neubesetzung ausgeschrieben.

j

Besoldung: die gesetzliche. Ortszulagen.

Den Anmeldungen sind beizulegen: die vollständigen Stu-
dienausweise (es werden mindestens 6 Semester akade-
mische Studien verlangt), Ausweise über bestandene Prü-
fungen und Zeugnisse über bisherige Lehrtätigkeit. Von Be-
werbern, die nicht bereits eine aargauische Wahlfähigkeit
besitzen, wird ein Arztzeugnis verlangt, wofür das Formular
von der Erziehungsdirektion zu beziehen ist.

Vollständige Anmeldungen sind bis zum 8. Oktober 1966 der
Bezirksschulpflege Endingen einzureichen.

Erziehungsdirektion
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Eine elektronische Orgel im Klassenzimmer?

Warum nicht! Die neue HOHNER SYMPHONIC 34 ist das Ergebnis einer langjährigen For-

schung im Gebiete der Schulmusik. Ein volltransistorisiertes Instrument mit 400 Klang-

kombinationen, leicht transportabel und sofort spielbar (normale Klaviertastatur). Ein

weiteres wichtiges Merkmal: die HOHNER SYMPHONIC 34 kann sich nicht verstimmen.

Zwei eingebaute Lautsprecher geben dem idealen Instrument eine einzigartige Klangfülle.

Bestellen Sie bitte den Gratisprospekt Nr. 85 über elektronische Orgeln bei:

MfAI Q E Êt grösstes und modernstes Musikinstrumenten-Versandhaus der Schweiz:
WHLdEH Unionsgasse 8 2500 Biel Telephon (032) 2 48 35

F. Hügler, Industrieabfälle,
KOO Dübendorf ZH, Telephon
0-1 85 61 07 (bitte während der
Fjrozeit 8-12 u. 13.30-17.30 Uhr
anrufen). Wir kaufen zu Tages-
f : aisen Altpapier aus Sammel-
a; "ionen. Sackmaterial zum Ab-
h : len der Ware steilen wir gerne
z r Verfügung. Material über-
n hmen wir nach Vereinbarung
p r Bahn oder per Camion.

eptemberheft:

ü BlC H

-.314-1918

adantsis

Primarschule
Rehetobel

Das sonnig und schön ge-

iagene Dorf im Appenzeller-
und sucht wegen vorgesehe-

ner Weiterbildung der bis-

herigen Lehrkraft auf den

Beginn des Schuljahres 1967

für die 1. und 2. Klasse (pro

Kalbtag eine Klasse mit etwa

Di Schülern)

1 Lehrer oder
1 Lehrerin

Wir bieten zeitgemässe Be-

Bildung und ein angenehmes

Abeitsklima.

Anmeldungen sind an den

Präsidenten der Schulkom-

r^ssion, Waiter Bichofberger,
Tal. 071 / 95 11 12, zu richten,
ciar auch gerne jede weitere
Auskunft erteilt.

e\pe
®

aörtP
et -NN®- od

cC.

0.»O',0^
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Primarschule Allschwil BL

Auf Seginn des Schuljahres 1967/68 (17. April 1967) sind an

unserer Primarschule

4 Lehrstellen

neu zu besetzen, nämlich für die Unterstufe (1. und 2. Klasse),

Mittelstufe (3.-5. Klasse), Oberstufe (6.-8. Klasse mit Knaben-

handarbeit).

Besoldung: die gesetzliche (Maximum für Lehrerinnen Fr.

15 953.-, für Lehrer an der Unter- und Mittelstufe Fr. 16 737-,

an der Oberstufe Fr. 17 636.-, dazu Ortszulage Fr. 975.- bis

Fr. 1300.-, Familienzulage Fr. 360.- pro Kind). Auf Besoldung
und Zulagen kommt noch die Teuerungszulage von gegen-
wärtig 30 Prozent dazu.

Der Beitritt zur Versicherungskasse für das Staats- und Ge-

meindepersonal ist obligatorisch.

Bewerber werden gebeten, ihre handschriftliche Anmeldung

mit den nötigen Ausweisen und mit Zeugnissen über ihre bis-

herige Tätigkeit bis zum 31. Oktober 1966 einzureichen an den

Präsidenten der Schulpflege Allschwil

Dr. R. Voggensperger
Baslerstrasse 360, 4122 Neuallschwil

Allschwil bei Basel, 16. September 1966

Stellenausschreibung

Am Mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasium In Basel

ist auf den 1. April 1967

1 Lehrstelle für Turnen
neu zu besetzen.

Verlangt wird ein Mittelschullehrerdiplom in Verbindung mit

dem eidg. Turnlehrerdiplom. (Auch Lehramtskandidaten, die

ihre Ausbildung erst im Frühjahr 1967 abschliessen, können

sich bewerben.)

Die Besoldungsverhältnisse sowie die Zugehörigkeit zur Pen-

sions-, Witwen- und Waisenkasse sind gesetzlich geregelt.

Anmeldungen sind bis zum 15. Oktober 1966 an das Rektorat

des Mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasiums, De

Wette-Strasse 7, 4051 Basel, zu richten.

Es sind beizulegen:
ein handgeschriebener Lebenslauf, Abschriften der Diplome,

Ausweise über eventuelle bisherige Lehrtätigkeit.

Basel, den 12. September 1966

Erziehungsdepartement Basel-Stadt

Schule Horgen

Wir suchen auf den Frühling 1967 einige Lehrerinnen und

Lehrer

an die Primarschule
(Elementar- und Mittelstufe)

an die Sonderklassen B

und an die Realschule

Besoldungen: die im Kanton Zürich geltenden Höchstansätze,
auswärtige Dienstjahre werden angerechnet. Der Beitritt zur
Pensionskasse ist obligatorisch.

Bei der Wohnungssuche ist die Schulpflege gerne behilflich.
Für die Real- und Sonderklassen ist ein Schulhaus im Bau,

das den heutigen modernen Ansprüchen gerecht wird.

Bewerber, die gerne in einer aufgeschlossenen Industrie-
gemeinde und in guten kollegialen Verhältnissen wirken wol-
len, werden eingeladen, ihre Anmeldungen bis spätestens
5. November 1966 unter Beilage der üblichen Studien- und

Lehrtätigkeitsausweise, des Stundenplans der gegenwärtigen
Lehrstelle und eines vollständigen curriculum vitae dem Prä-

sidenten der Schulpflege Horgen, Herrn Ed. Hofer, Rietwies-
Strasse, 8810 Horgen, einzureichen.

Horgen, den 14. September 1966 Die Schulpflege

Primarschule Rothenfluh BL

Auf Beginn des Schuljahres 1967/68 ist die neugeschaffene

dritte Lehrstelle an der

Mittelstufe

zu besetzen. Die Mittelstufe umfasst die 4. und 5. Klasse der

Primarschule und wird anfänglich 23 Schüler umfassen.

Die Besoldung entspricht dem kantonalen Besoldungsgesetz.

(Grundbesoldung, Teuerungs-, Kinder- und Familienzulagen.)

Die Gemeinde hat den Bau eines Zweifamilienhauses in

schöner Wohnlage in Auftrag gegeben. Es werden günstige

Mietbedingungen gewährt.

Rothenfluh ist eine ländliche Gemeinde mit 640 Einwohnern

im nebelfreien Oberbaseibiet.

Anmeldungen sind bis zum 24. Oktober 1966 an den Präsiden-

ten der Primarschulpflege, P. Manz-Kelier, 4467 Rothenfluh,

zu richten, der auch zu jeder Auskunftserteilung bereit ist,

Telephon 061 / 86 51 21.

Die Primarschulpflege
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Schulgemeinde Frauenfeld

Auf Beginn des Schuljahres 1966'67 sind an der Primarschule

zu besetzen:

Lehrstellen an der Unter- und Mittelstufe

und an der Abschlussklasse

Wir bieten zur gesetzlichen Grundbesoldung eine grosszügige

Ortszulage sowie die Aufnahme in die örtliche Pensions-

Versicherung.

Bewerberinnen und Bewerber melden sich unter Beilage eines

Lebenslaufes und allfälliger Ausweise beim Schulpräsidium,

8500 Frauenfeld, Rhyhof.

Die Schulvorsteherschaft

Primarschule Muttenz BL

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1967/68

(17. April 1967)

3 Primarlehrer(innen)

für die erste bis fünfte Klasse.

Besoldung:

Lehrerin Fr. 14 751.- bis Fr. 20 739-

Lehrer Fr. 15 482.- bis Fr. 21 758.-

Ortszulage Fr. 1690- für verheiratete, Fr. 1267 - für

ledige Lehrkräfte

Familien- und Kinderzulage je Fr. 468-

Reichen Sie bitte Ihre handschriftliche Bewerbung

mit Lebenslauf, Photo und Ausweisen über Studium

und bisherige Tätigkeit bis am 8. Oktober dem Prä-

sidenten der Schulpflege, F. Graf-Zaugg, Garten-

Strasse 40, 4132 Muttenz, ein.

Mit diesem 3M
Trocken -Kopiergerät

(das für Ihre Schule nur Fr. 790.- kostet)

Modell 170 Courier

können Sie von Ihren
Vorlagen

{/

iiifcbU
TTi 1

I i I I

in kürzester Zeit:
• eine tadellose Umdruckmatrize erstellen

(ohne abzuschreiben oder zu zeichnen)
• Projektionstransparente herstellen
(für Ihren 3M Hellraum-Projektor)

• kopieren
• laminieren
• verstärken
• adressieren

Unser Kopierfachmann wird Ihnen die vielen Möglichkeiten
dieses interessanten Mehrzweckgerätes gerne praktisch

vorführen.

3mMi COmPANY

3M Minnesota Mining Products AG, Räffelstrasse 25,
8021 Zürich, Tel. 051 3 5 5050

r Bon n

Ich wünsche unverbindlichen Besuch Ihres Kopierfachmannes

CLZ169
Name :

Adresse :

l_D a_tu m
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Pflanzen Sie nur gesunde und kräftige
Pflanzen in Ihren Garten!

Wir kultivieren Beerenobst, Reben, Obstbäume in
vielen Formen, Rosen, Zierbäume und Ziersträucher.

Gerne senden wir Ihnen kostenlos den farbigen Pro-
spekt über Erdbeeren sowie die Hauptliste mit Preis-
angaben von allen bei uns kultivierten Pflanzen.

Hermann Zulauf AG
Baumschulen
5107 Schinznach-Dorf
Telephon (056) 431216

Institut für Heilpädagogik
Löwenstrasse 3, Luzern, Telephon 2 57 63

1. Psychologisch-heilpädagogische Beratung und Behandlung
in Erziehungs- und Schulschwierigkeiten (Einzelsprech-

stunden)

2. Ambulante Behandlung sprachgebrechlicher Kinder

3. Heilpädagogische Werkblätter. Zweimonatsschrift (Jahres-

abonnement Fr. 8.-). Ratgeber für Erziehung in Familie

und Schule.

Vorherige Anmeldung für Sprechstunden und Sprachbehand-

lung erbeten (schriftlich oder telephonisch).

Schule Dietikon

Auf Beginn des Schuljahres 1967/68 werden verschiedene
Lehrstellen an der

Primarschule
(Unter- und Mittelstufe)

Sonderklasse B
(Unter- und Mittelstufe)

(für Schwachbegabte Schüler)

Sonderklasse D
(Mittelstufe)

(für Kinder mit Schul- und Verhaltensschwierigkeiten)

Oberstufe
(Sekundär-, Real- und Oberschule)

zur definitiven Besetzung ausgeschrieben.
Zum staatlich geregelten Grundlohn werden nachstehende
maximale Gemeindezulagen entrichtet: an der Primarschule
Fr. 3600.- bis 6480.-, an der Oberstufe Fr. 4320.- bis Fr. 7200.-
zuzüglich Kinderzulage, Teuerungszulage und Zulage für
Sonderklassen. Das Maximum der Gemeindezulage wird nach
8 Jahren erreicht; auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.
Der Beitritt in die kantonale Beamtenversicherungskasse ist
obligatorisch; nach einer Wahl wird die Gemeindezulage mit-
versichert.

Als aufgeschlossene und schulfreundliche Vorortsgemeinde
mit einer fortschrittlich gesinnten Schulbehörde verfügt Die-
tikon über sehr gute Bahn-und Busverbindungen nach Zürich.
Im Kreise unseres Lehrkörpers herrscht ein angenehmes und
sehr gutes Arbeitsklima.
Für die Lehrstellen an den Sonderklassen ist heilpädago-
gische Ausbildung und Praxis sehr erwünscht.

Bewerberinnen und Bewerber sind freundlich gebeten, ihre
Anmeldungen mit den üblichen Ausweisen und dem Stunden-
plan dem Präsidenten der Schulpflege, Herrn Bernhard
Christen, Waldmeisterstrasse 10, 8953 Dietikon einzureichen,
der für weitere Auskünfte gerne zur Verfügung steht (Telefon
Privat: 051/88 91 89). Schulpflege Dietikon

I ANGLO-CONTINENTAL SCHOOL]
OF ENGLISH • BOURNEMOUTH
Staatlich anerkannt • Offizielles Prüfungazen-
trum der Untversltfit Cambridge und der Lon- i

doner Handelskammer • Hauptkurse 3 bis 9 |

Monate •Spezialkurse4bis9Wochen*Ferien-
kurseJunl bis September» Handelskorrespon-
denz-Uteratur-Obersetzungen - Vorlesungen '

Freizeitgestaltung-Exkursionen. Ausführliche
Dokumentation kostenlos von unserem
Sekretariat ACSE, 8008 Zürich, Seefeldstr.45
Tel. 051/477911. Telex 52529

Meisterschwanden am Hallwilersee AG

sucht auf das Wintersemester 1966

1 Primarlehrer

für seine Oberstufe (5.-6. Klasse). Es kommt auch langfristige

Stellvertretung

in Frage. - Reichen Sie bitte ihre Anmeldung bei der Schul-
pflege, 5616 Meisterschwanden, ein, Tel. (057) 7 20 46.

Primarschule Bülach ZH

Infolge schwerer Verunfallung des bisherigen Stelleninhabers
ist an unserer Schule ab sofort

1 Lehrstelle der Sonderklasse B Mittelstufe
als längeres Vikariat zu besetzen.

Besoldung durch die Erziehungsdirektion des Kts. Zürich.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind erbeten an
den Präsidenten der Primarschulpflege Bülach, Herrn Dr.
W. Janett, Kasernenstr. 1, 8180 Bülach, Tel. 051 / 9611 05, der
auch gerne weitere Auskünfte erteilt.

Primarschule Sissach

Auf Beginn des Schuljahres 1967/68 sind an unserer Schule

3 Lehrstellen an der Unterstufe
durch Lehrer oder Lehrerinnen neu zu besetzen.

Besoldung nach kantonalem Besoldungsgesetz, dazu eine
Ortszulage von Fr. 1300.- für verheiratete Lehrer, Fr. 975 - für
ledige Lehrer und für Lehrerinnen plus 30 % Teuerungszulage.
Auswärtige definitive Dienstjahre nach dem 22. Altersjahr
werden angerechnet.

Handschriftliche Anmeldungen mit Lebenslauf und Photo,
na it den nötigen Ausweisen, Zeugnissen über bisherige Tätig-
keit und Arztzeugnis erbitten wir bis zum 22. Oktober 1966 an
den Präsidenten der Primarschulpflege, Herrn Dr. A. Meier,
4450 Sissach.
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Ferienheime für 1967 jetzt belegen

Die rund 40 von unserer Zentralstelle verwalteten Ferien-
heime bieten ideale Voraussetzungen für den Aufenthalt
Ihrer Schule. Alle Heime sind wohnlich eingerichtet und
verfügen zum Teil über mehrere Aufenthalts-Spielräume.
Gute sanitäre Einrichtungen, Heizung, einwandfreie Ver-
pflegung. In einigen Heimen auch Selbstkochen möglich.

Skisportwochen

Pensionspreise: alles eingeschlossen Fr. 12.50-13.50. Selbst-
kocher: Miete ab Fr. 2.80 plus übliche Nebenkosten. Alle
Heime in guten Wintersportgebieten gelegen.

Wir schenken Ihnen einen Pensionstag
Für Schulen, die in der Zeit vom 9.1. bis 2f. 1. 1967 zu uns
kommen, berechnen wir einen vollen Pensionstag weniger.
Wenn Sie 6 Tage bei uns wohnen, berechnen wir nur 5 Tage
à Fr. 12.50 (Mindestaufenthalt 5 Tage 4 Tage à Fr. 12.50).
Profitieren Sie von diesem Angebot und den erfahrungs-
gemäss günstigen Schnee- und Wetterverhältnissen des Mo-
nats Januar. Einen halben Pensionstag schenken wir nach
denselben Grundsätzen allen Schulen, die in der Zeit vom
23.1. bis 28.1.1967 bei uns wohnen.

Im Februar nur noch wenige Termine frei
Vom 30.1. bis 25. 2.1967 sind nur noch wenige Heime frei.
Bitte verlangen Sie die Liste der freien Termine.

Skisportwoche im März
Warum eigentlich nicht im März? Vom 27.2. bis 4.3. 1967,
teilweise auch für spätere Termine, sind noch Heime frei.

Landschulwochen - Herbstferien
Für solche Aufenthalte eignen sich unsere gut ausgebauten
Heime ganz besonders; sie liegen alle in Gebieten, die viel
Stoff für eine Klassenarbeit bieten.

Sommerferien 1967

Ueber einige Termine anfangs Juli können wir schon heute
disponieren. So z. B grosses Haus am Sihlsee (100 Plätze)
mit eigenem Strand. Frei vom 1. bis 15.7.1967. Auch Selbst-
kocher möglich.
Anmeldung, weitere Auskünfte, Unterlagen unverbindlich und
kostenfrei durch (bitte Rückporto beilegen)

Dubletta-Ferienheimzentrale
Postfach 196

4002 Basel
Telefon (061)42 66 40, Montag
bis Freitag 8.00 bis 12.00 und
13.30 bis 17.30 Uhr.

Eine dankbare Position für beweglichen
Pädagogen

Die Handelsschule Huber in Basel, seit vielen Jahren als
privates Externat im Zentrum etabliert, mit neuzeitlichen
Lehrplänen und freundlicher Schulatmosphäre, sucht auf
das im April beginnende Sommersemester eine gutausge-
wiesene, jüngere

Lehrkraft

vorwiegend in der Richtung Sprachen und, wenn möglich,
auch Schreibfächer. Ausbaufähige, dankbare Position. Zeit-
gemässe Honorierung mit Altersfürsorge.

Interessenten senden bitte ihre Bewerbung mit allen Unter-
lagen und Referenzen an den Inhaber, Herrn R. K. Meyer,
Freie Strasse 74, 4000 Basel. Telephon 061 / 24 35 06.

«Gouache»
Deckende Wasserfarben von un-
übertroffener Leuchtkraft und leich-
ter Mischbarkeit

Etui mit 15 Farben Fr. 11.15

Etui mit S Farben Fr. 5.25

Für höchste Ansprüche:
Gouache in Tuben 15er-Etui Fr. 14.25

Zeigen Sie Ihren Schülern Dias!

r iDas belebt den Unterricht! Mit einem Pradovit
von Leitz erzielen Sie eine hervorragende Bild-
Wiedergabe bei höchstem Komfort, wie Fernbe-
dienung für Bildwechsel und Bildschärfe. Mög-
lichkeit der Koppelung mit einem Tonbandgerät.
Objektive für jede Bildgrösse und Projektions-
distanz. Verlangen Sie unsere ausführliche Do-
kumentation.
Wir sind in der ganzen Schweiz bekannt als

Spezialgeschäft für Schulprojektion.
Ganz+Co.8001 Zürich 3ahnhofstr.40 £5239773

GANZ & CO
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SULZER Berufsvorführung für Berufswahl 1966/67
Giesser und Modellschreiner

Eitern, Söhne, Lehrer mit Schülern sind eingeladen,
am 27. und 28. September 1966

an unserer Berufsvorführung teilzunehmen.

Programm:
14.00 Uhr Besammlung Portier Haupteingang
Zürcherstrasse/Schützenstrasse
Vorführung beider Berufsarten
Ausstellung von Modell- und Gusserzeugnissen
Rundgang durch Modellschreinerei
Fragenbeantwortung und Beratung
Ende ca. 16.30 Uhr

Beide Berufe sind zukunftsversprechend und bieten
raschen Aufstieg
Gute Verdienstmöglichkeiten
Werkeigene Berufsschule, Lehrlingsheime
Möglichkeit von Lehrbeiträgen
Namhafte Firmenbeiträge an qualifizierte Kräfte
erleichtern die Weiterbildung nach der Lehre

Gebrüder Sulzer, Aktiengesellschaft, 8401 Winterthur
Berufsberatung, Telephon (052) 81 11 22, intern 3655/56

§
SIEMENS

Universal-
Stromlieferungs-
Geräte
Grösste Erfahrung bietet Ihnen Siemens im
Bau von modernsten Universal-Stromliefe-
rungsgeräten für den Experimentierunterricht
in Physik und Chemie mit Regeltransforma-
toren und Selengieichrichtern.
Die von der Apparatekommission des Schwei-
zerischen Lehrervereins zur Anschaffung für
Abschlussklassen, Real-, Sekundär-, Bezirks-
und Kantonsschulen empfohlenen Normal-
typen sind mit dem SEV-Sicherheitsprüfzei-
chen versehen. Geräte in tragbarer,fahrbarer
oder ortsfester Ausführung sind ab Lager
lieferbar.
VerlangenSie Referenzen und unverbindliche
Offerten. Unsere Fachleute beraten Sie gerne.

SIEMENS
ELEKTRiZITÄTSERZEUGNISSE AG
Zürich, Löwenstrasse 35
Telephon 051/25 3600 52

N
:=3

N
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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH
Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung
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Zürcher Kantonaler Lehrerverein

PROTOKOLL DER PRÄSIDENTENKONFERENZ

Freitag, (fen 3. /uni i960, 19.00 Uhr, im. Bö/m/jo/fouffef
Zürich-HB

Präsenz: die Sektionspräsidenten oder deren Stell-
\ ^rtreter (Zürich: S. Schmutz, Meilen: F. Bebié, Affol-
t rn: H. Li. Peer, Pfäffikon: Hch. Baumann) und der
1, antonalvorstand ausser F. Seiler (Militärdienst).

Geschäfte: 1. Protokoll, 2. Mitteilungen, 3. Geschäfte
drr ordentlichen Delegiertenversammlung vom 25. Juni
1 »66, 4. Mitgliederwerbung und 5. Allfälliges.

I Profoho/Z

Die Veröffentlichung des Protokolls der PK vom
11. März musste wegen Stoffandranges im PB bis heute
zurückgestellt werden.

2. Mitteilungen
2.1. Neuerdings zahlt die BVK die Teuerungszulagen
m Rentner nur noch auf die vom Grundgehalt her-
r hrende Rente aus; die TZ auf Rentenansprüche auf
C rund der freiwilligen Gemeindezulage sollte direkt
\ on den örtlichen Schulgutsverwaltungen ausgerichtet
verden. Aus einzelnen dem KV gemeldeten Fällen
n uss aber geschlossen werden, dass dies nicht restlos
f nktioniert. Der ZKLV hat deshalb in einer Eingabe

i die Finanzdirektion den Wunsch geäussert, es sei
; ff den früheren Auszahlungsmodus zurückzukommen
(also Auszahlung der ganzen TZ durch die BVK unter
Rechnungstellung an die Gemeinde). - An die Präsi-
eenten ergeht der Auftrag, in ihrem Bezirk nach weite-
r -n Fällen Ausschau zu halten, in welchen pensionierte
Kollegen allenfalls nicht zu ihrer vollen TZ gekommen
sind. Der KV wird ihnen bei der Regelung ihrer An-
Gelegenheiten gem behilflich sein.

2.2. Jetzt und in den nächsten Jahren kommen die-
Knigen Kollegen der Real- und Oberschule ins Pensio-
nierungsalter, die bei der Reorganisation der Oberstufe

m sechzigste AZters/ahr bereits Überschriften hatten.
' Vöhl hatten sie den Schritt zur Oberstufenbesoldung
aetan; ihre versicherte Besoldung war aber auf dem
tand der Primarlehrer belassen worden. Das hat zur

: olge, dass sie nun die Primarlehrerrente ausbezahlt
rhalten.

2.3. Verschiedene Motionen und Initiativen haben
oie Regierung zur Revision des Steuergesetzes ein-
.eladen. Der Gegenvorschlag des Regierungsrates liegt
un vor; nimmt man eine gute Lupe zur Hand, so kann

nan darin ein paar Verbesserungen auffinden. Die Er-
teichterungen für den Steuerpflichtigen bewegen sich
in bescheidenem Rahmen und lassen sich an den Fin-
Fem einer einzigen Hand abzählen. Die Wünsche des
.antonalzürcherischen Verbandes für Festbesoldete
wurden nur zu einem kleinen Teil berücksichtigt; so
lind z. B. die Treueprämien jenseits der Freigrenze
on 3000 Franken weiterhin voll zu versteuern.

2.4. In einer Gemeinde ist die Wahl eines Lehrers als

Mitglied der Rechnungsprüfungskommission mit der
Begründung angefochten worden, der Lehrer könne als

Angestellter der Gemeinde nicht zugleich Mitglied
einer Behörde sein Uncereinbarker f der Aemfer gemäss
§ 8 des Wahlgesetzes). Juristen der Erziehungsdirektion
und der Direktion des Innern sind gegenwärtig mit der
Prüfung dieser Frage beschäftigt. Durch Eingabe
an die ED hat der KV seinem Wunsche Ausdmck ge-
geben, sich zum Entscheid der «Rechtsgelehrten»
äussern zu dürfen. Immerhin wäre es ihm gedient,
wenn er über die Beanspruchung von Lehrern in öffent-
liehen Aemtem im Bilde wäre. Die Präsidenten sind
gebeten, durch Umfrage in ihrem Bezirk solche Be-

amtungen ausfindig zu machen.

2.5. Durch Rundschreiben vom 20. April orientiert
das Polizeikommando des Kantons Zürich die Schul-
pflegen über die einheitlichen Sfra/Tnassna/imer! gegen-
«Iber /wgend/jchen Verkehrssündern. Sie fussen auf
Art. 36/1 des kantonalen Einführungsgesetzes zum
Strafgesetzbuch, der eindeutig festhält, dass die Straf-
befugnis für Uebertretungen von Kindern bis zu
14 Jahren bei der örtlichen Schulpflege liegt.

2.6. Die Präsidenten werden gebeten, an den Ver-
Sammlungen der Schulkapitel auf die pädagogische Enf-
toichZtingsZîiZ/e des SLV aufmerksam zu machen. Sie er-
halten dazu das nötige Werbematerial.

3. Geschäfte der o. Delegiertenuersammlung
com 25. /uni J966

3.1. Der Jahresbericht F 96'5 ist in den Nummern 3 und 5

bis 9 im PB veröffentlicht worden.

3.2. Die Jahresrechnung 1965 schliesst bei Einnah-
men von Fr. 62 454.20 mit einem Vorschlag von
Fr. 6112.85 ab. Der Vorstand schlägt vor, den Mit-
gliederbeitrag für 1967 auf der Höhe der Vorjahre
(Fr. 20.-) zu belassen. - P. Fuchs stellt fest, dass das

Vermögen in den letzten Jahren ständig angestiegen ist,
und fragt, ob man nicht einen Teil davon für inter-
nationale Hilfswerke in Anspruch nehmen könnte. Der
Quästor erachtet eine Reserve, die kaum einen Jahres-
bedarf zu decken vermöchte, als nicht zu hoch und
erinnert an die früheren Defizitjahre. Weder der Vor-
stand noch die Delegierten wären befugt, Ausgaben zu
beschliessen, die nicht statutengemäss sind.

3.3. Wahlen:
3.3.1. Nachdem aus den angefragten Sektionen kein

Kandidat als Ersatz für den 1965 aus dem Kantonal-
corstand ausgetretenen Eugen Emst gemeldet worden
ist, bringt die Sektion Hinwil Viktor Lippuner in Vor-
schlag. Für den austretenden Hans Künzli schlägt die
Sektion Zürich Karl Schaub als neues Mitglied vor.
Beide Nominationen finden die Zustimmung der Prä-
sidenten.

3.3.2. Im ZentraZuorstand des SLV scheidet Max
Bührer rotationsgemäss aus; als Nachfolger konnte
Heinrich Weiss gewonnen werden. Eugen Emst soll als
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Mitglied des Vorstandes bestätigt werden; die Sektion
Zürich würde es begrüssen, wenn er in den Leitenden
Ausschuss gewählt würde.

3.3.3. Für die verschiedenen Kommissionen des SVL
liegen keine Rücktritte vor; die derzeitigen Zürcher
Mitglieder sollen zur Bestätigung empfohlen werden.
Die Delegierten erhalten eine schriftliche Zusammen-
Stellung der Wahlvorschläge.

3.3.4. Die Liste der Wahlvorschläge für Delegierte
im SLV wird bereinigt.

3.3.5. Auch die Liste der Delegierten in den KZVF
wird auf Grund der Meldungen aus den Sektionen be-

reinigt.
3.3.6. Als Vertreter des ZKLV im Leitenden Aus-

schuss des Pestalozzianums kann Walter Seyfert be-

stätigt werden.

4. Mitgfedertoerfwng
In zwei Bezirken sind im Sinne eines Versuches achtzig
Sammelmäppchen für den PB in den Lehrerzimmern
aufgelegt worden. Unser nüchternes Vereinsorgan er-
weist sich in vielen Fällen als nützliches Nachschlage-
werk, und die Mäppchen sind offenbar gut aufgenom-
men worden.

Das zugkräftigste Argument für Mitgliederwerbung
ist nach wie vor der Franken. Der Vorstand hat sich
schon mit der Frage beschäftigt, wie er den Vereins-
mitgliedern als Konsumenten gewisse Vorteile ver-
schaffen könnte (Rabattlisten, zentraler Einkauf von
Gebrauchsartikeln). - Die Mitgliederkontrolle hat für
dieses Jahr schon 128 Neueintritte registriert; die Prä-
sidenten werden ersucht, bei den Kapitelsaktuaren die
Liste der neu eingesetzten Verweser einzuholen, damit
die Nichtmitglieder festgestellt werden können. - Die
Mitgliederzahl hat sich im laufenden Jahr um 77 ver-
mindert (32 Austritte, 30 Pensionierungen, 15 Hin-
schiede).

5. A7Z/äZBges

5.1. Die vermehrte Fluktuation der Bevölkerung lässt
den Ruf nach einer gewissen Koorc/iViaficm der Sc/itd-
si/.sfeme laut werden. Der ZKLV verkennt die mit dem
Wohnortswechsel auftauchenden Probleme keineswegs,
bezweifelt vorläufig aber noch die in der Presse ge-
nannten Zahlen von Wanderschülern. Die beispiels-
weise im Kanton Zürich vorgenommenen Stichproben
in Stadtgemeinden dürfen nicht zur schweizerischen
Norm umgestempelt werden. Die Erziehungsdirektion
will die Sachlage für unsern Kanton genau abklären
und wird noch vor den Sommerferien einen Fragebogen
zuhanden jeder Klasse verschicken. Max Suter bittet
die Anwesenden, in ihrem Kreise um Verständnis für
die kleine Mehrarbeit für den Lehrer zu werben. Die
statistischen Unterlagen werden unseren Behörden die
Schulplanung im weitesten Sinne erlauben und sind
deshalb unter anderem auch von wesentlicher finanziel-
1er Tragweite.

5.2. Die in einem Teil der Presse hinausposaunte
«Lehrerschwemme im Kanton Zürich» ist bei weitem
nicht gross genug, als dass die damit in die Welt ge-
setzte «Ente» darin schwimmen könnte. Der zur Zeit
der Neupatentierungen tatsächlich bestehende kleine
Ueberschuss schmilzt erfahrungsgemäss im Verlaufe
des Sommerhalbjahres sehr rasch zusammen.

ScZtZu.« der Kon/erens: 21.15 Uhr.
Der Protokol/fü/irer: A. YVpmstoff

Zürcher Kantonaler Lehrerverein

VERZEICHNIS DER VORSTÄNDE UND
DELEGIERTEN

Amtsdauer 1966-1970 (* neu)

A. KanfOTw/uorstond
Präsident: Hans Küng, SL, Lindenbergstr. 13, 8700 K is-
nacht, Tel. (051) 90 11 83

Vizepräsident: Max Suter, PL, Frankentalerstr. 16,
8049 Zürich, Tel. (051) 56 80 68

Çiuû'sfor: Emst Schneider, RL, Gartenstr. 7, 8330 Pfäffikcn,
Tel. (051) 97 55 71

'Presse, MitgiiederteerPung: Karl Schaub, PL, Moosstr. 5,

8038 Zürich, Tel. (051) 45 49 52
'Protofcofiafctuar; Viktor Lippuner, RL, Dörfli, 8608 Bu ;i-
kon, Tel. (055) 4 94 56
Korre.spondensakfuar, Arc/iiu: Fritz Seiler, RL, Hägel r-

weg 5, 8055 Zürich, Tel. (051) 33 79 74
Beso/duiigsstoiivfii:, Versic/ierungs/ragen: Arthur Wynistr f,

SL, Sonnenbergstr. 31, 8488 Turbenthal, Tel. (052) 4 51 84
Redaktion «Pädagogischer ßeohac/ifer»; Konrad Angele, PL,
Alpenblickstr. 81, 8810 Horgen, Tel. (051) 82 56 28
Mifgliederkorifrode; Rosmarie Lampert, PL, Ottostr. 8,

8005 Zürich, Tel. (051) 42 17 14
Sekretariat: Frau Elsi Suter, Frankentalerstr. 16, 8049 Zür: Ii

B. Piec/inurigsrerisoreri (von Amtes wegen Mitglieder
der Delegiertenversammlung)
1. Schiesser Hans, PL, Winterthurerstr. 424, 8051 Zürich
2. Weber Willi, PL, Buchserstrasse, 8157 Dielsdorf
3. Huber Hans, SL, Wilstr. 5, 8600 Dübendorf

C. Bezirksuarsfände und Delegierte im ZKLV
(Die Chargen innerhalb der Bezirksvorstände sind wie fo
bezeichnet: P Präsident, Q Quästor, A Aktuar,
p Pressevertreter)

Sektion Züric/i
(P) * 1. Meier Peter, SL, Wibichstr. 79, 8037 Zürich
(Q) 2. Knuchel Werner, PL, Schulhausstr. 58,

8002 Zürich
(A) * 3. Schmutz Emst, SL, Streulistr. 9, 8032 Zürich
(p) * 4. Seiler Friedrich, RL, Rehalpstr. 11, 8008 Zürich
(p) * 5. Spengler Paul, SL, Altstetterstr. 235, 8048 Züri: h

(p) * 6. Zangger Alwin, PL, Fliederstr. 21, 8006 Zürich
7. Bernhard Eugen, RL, Witikonerstr. 466,

8053 Zürich
8. Bosshard Paul Dr., PL, Scheideggstr. 128,

8038 Zürich
9. Brennwald Emil, RL, Mühlebachstr. 172,

8008 Zürich
10. Fischer Berta, PL, Hadlaubstr. 145, 8006 Züric'i

* 11. Fischer Edi, RL, Sonnenrain 495, 8305 Dietlik: i
12. Hedinger Alfred, SL, Rietholzstr. 12,

8125 Zollikerberg
13. Hess-Keller Berta, PL, Wissmannstr. 14

8057 Zürich
14. Käser Hans, SL, Schweigmatt 23, 8055 Zürich
15. Käser-Peter Anna, SL, Schweigmatt 23,

8055 Zürich
' 16. Keller Rudolf, PL, Limmattalstr. 53,

8954 Geroldswil
17. Küttel Hugo, SL, David-Hess-Weg 35,

8038 Zürich
18. Lauffer Peter, SL, Bürglistr. 26, 8002 Zürich
19. Maurer Walter, PL, Hohensteinweg 16,

8055 Zürich
' 20. Minnig Therese, PL, Im Sydefädeli 23,

8037 Zürich
21. Müller Hansrudolf, PL, Milchbuckstr. 1,

8057 Zürich
22. Peter Max, PL, Limmattalstr. 5, 8049 Zürich

° 23. Pfaff Hans, SL, Riedhofstr. 178, 8049 Zürich
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24. Ryffel-Glättli Elsa, PL, Ottenbergstr. 33,
8049 Zürich

° 25. Suter Peter, RL, Kampfstr. 25, 8952 Schlieren
° 26. Schönenberger Hch., PL, Stauderibiihlstr. 87,

8052 Zürich
27. Weber Hans, PL, 8155 Nassenwil-Niederhasli
28. Wegmann Arthur, SL, Brünneliacker 7,

8047 Zürich
29. Weiss Heinrich, RL, Wehntalerstr. 414,

8046 Zürich
° 30. Werder Max, RL, Dachslernstr. 78a, 8048 Zürich

31. Wydler Albert, PL, Badenerstr. 110, 8004 Zürich
32. Zeller Heinz, SL, Hätschenstr. 13, 8953 Dietikon
33. Zollinger Robert, PL, Bergstr. 49,

8103 Unterengstringen
34. Zumsteg Hansrudolf, PL, Gutstr. 150, 8055 Zürich

Sc ion AZJoZtern

(p) 1. Hochstrasser Gottfr., RL, Wilgibelweg,
8910 Affoltem a. A.

(Ç 2. Peer Hans-Ulrich, OL, Goldiger Berg,
8910 AfFoltern a. A.

(A. j) 3. Baer Walter, SL, Gartenstrasse 1207,
8910 Affoltem a. A.

4. Gossweiler Annemarie, PL, 8911 Rifferswil
° 5. Klein Vera, PL, 8934 Knonau

Sc/ ion Horgen
(P) 1. Zürrer Willi, PL, Schönenstr. 42, 8803 Rüschlikon
(0) 2. Greuter Heinrich, RL, Felsenhofstr. 12,

8134 Adliswil
(A >1 3. Stocker Hans, RL, Friedheimstr. 11,

8820 Wädenswil
4. Bühler Alfred, PL, Gotthardstr. 25, 8800 Thalwil

° 5. Fumasoli Max, SL, Frohalpstr. 33, 8038 Zürich
* 6. Maag Albert, PL, Einsiedlerstr. 219, 8810 Horgen

7. Sigg Roland, PL, Bindemstr. 5, 8942 Oberrieden
8. Trachsel Armin, SL, Mühlebachstr. 23,

8805 Richterswil
9. Zollinger Hans, SL, Zugerstr. 58, 8820 Wädenswil

Sc, fort Meilen
0 * 1. Brunner Alfred, RL, Rütihalde 1, 8714 Feldbach

:
° 2. Tomasi Eugen, PL, Schulhaus Weissenrain,

8707 Uetikon a. S.

(.' * 3. Bebié Fritz, PL, Habühl 807, 8704 Herrliberg
(j :

° 4. Baltensberger Anita, PL, Schulhaus Beewies,
8712 Stäfa

° 5. Rüegg Max, SL, Berglistr. 5, 8703 Erlenbach
6. Siegfried Jules, SL, Weinmanngasse 30,

8700 Küsnacht
* 7. Vontobel Rolf, SL, Weizenacker 2, 8126 Zumikon
° 8. Wegmann Paul, RL, Auf der Halten 19,

8706 Meilen
9. Wettstein Otto, PL, Wydenrainweg 30,

8708 Männedorf

Sc j'on H in teil
1. Lippuner Viktor, RL, Dörfli, 8608 Bubikon

i 2. Stürzinger Arnold, PL, Ginzholz, 8636 Wald
(A.,)) 3. Schenkel Walter, PL, Hüttenacker, 8344 Bäretswil

° 4. Frey Lina, PL, Brach, 8608 Bubikon
5. Gasser Otto, PL, Alpenblickstr. 51, 8630 Rüti
6. Huber Walter, SL, Städtli, 8627 Grüningen
7. Matthieu André, SL, Im Letten, 8623 Kempten

* 8. Oberholzer Wilfried, SL, Oberhof
8497 Fischenthal

Sc fion Uster

''1*1. Walther Gustav, RL, Feldhofstr. 28,
8600 Dübendorf

i * 2. Büchi Gottfried, SL, Russikerstr. 2,
8330 Pfäffikon

3. Kaufmann Bernhard, PL, Schulhaus Nossikon,
8610 Uster

(p) 4. Meier Willi, RL, Brunnackerstr. 7, 8610 Uster
5. Surbeck Peter, SL, Sonnenbergstr. 30,

8610 Niederuster
6. Vollenweider Emst, PL, Casinostr. 5,

8600 Dübendorf

Sektion P/ä/Jikon

(P) * 1. Stüssi Heinrich, SL, Tödistr. 16, 8330 Pfäffikon
(Q) 2. Baumann Heinrich, SL, 8484 Weisslingen

(A,p) * 3. Keller Hans, PL, Wilhofstrasse, 8332 Russikon
4. Honegger Emil, PL, 8307 Tageiswangen

* 5. Spörri Max, RL, Bachtelstr. 26, 8330 Pfäffikon
* 6. Kuhn Elfriede, PL, Hasel, 8335 Hittnau

Sektion Winterthur
(P) * 1. Kundert Fridolin, SL, Langfurri, 8353 Elgg
(Q) 2. Sulzer Emst, PL, Amselweg 16, 8400 Winterthur

(A,p) * 3. Ruff Rudolf, RL, Hängetenstr. 10,
8488 Turbenthal

(p) 4. Manz Wemer, PL, Brühlbergstr. 99,
8400 Winterthur

5. Baumann Walter, PL, Wolfzangen,
8413 Neftenbach

* 6. Bernhard Wemer, SL, Breitestrasse,
8545 Rickenbach

7. Frei Jakob, SL, Möttelistr. 23, 8400 Winterthur
* 8. Graf Andreas, SL, Jonas-Furrer-Str. 21,

8400 Winterthur
* 9. Hettlinger Richard, PL, Bolstembuck,

848-3 Kollbmnn
10. Meili Wemer, PL, 8483 Kollbmnn
11. Merki Walter, PL, Ruhtalstr. 29, 8400 Winterthur
12. Müller Walter, PL, Tobelstr. 28, 8400 Winterthur
13. Rüesch Max, SL, Bachtobelstr. 19, 8472 Seuzach

Sektion AncZeZ/ingen

(P) * 1. Fuchs Peter, PL, 8450 Alten
(Q) * 2. Zuppinger Wemer, PL, 8460 Marthalen

(A,p) 3. Wegmann Oskar, RL, Kirchweg 39,
8245 Feuerthalen

4. Horber Walter, SL, 8450 Andelfingen
5. Schmidt Karl, RL, 8477 Oberstammheim

Sektion BiiZacZi

(P) 1. Vögeli Hanspeter, PL, Gwand 66,
8194 Wasterkingen

(Q) 2. Meili Gustav, RL, Kreuzhalde, 8192 Glattfelden
(A) 3. Wydler Richard, PL, Alte Lindauerstrasse,

8303 Nürensdorf
(p) 4. Grimm Albert, PL, Strangenstr. 2,

8304 Wallisellen
5. Aeppli Emil, PL, Dorfstr. 27, 8152 Opfikon

* 6. Denzler Albert, PL, Widenstr. 13, 8302 Kloten
* 7. Häni Rudolf, RL, Im Branzi 69, 8303 Bassersdorf
* 8. Scheller Emst, RL, In der Hueb, 8193 Eglisau

Se/ction DieZscZorf

(P) 1. Schnyder Othmar, PL, Unterdorfstr. 52,
8105 Watt

(Q) ° 2. Keller Erhard, SL, Ausserdorf, 8174

(A) 3. Roth Hans, PL, In der Flue, 8153 Rümlang
(p) * 4. Schlatter Arnold, PL, Schulhaus, 8173 Neerach

5. Ott Hermann, SL, Ifangerstr. 3, 8153 Rümlang
6. Wolff Agnes, PL, altes Schulhaus, 8107 Buchs

D. Delegierte im Sckteeiz. Lehreruerein (SLV)

KantonnZoor.stönfZ

1. Küng Hans, SL, Lindenbergstr. 13, 8700 Küsnacht
2. Suter Max, PL, Frankentalerstr. 16, 8049 Zürich
3. Schneider Emst, RL, Gartenstrasse, 8330 Pfäffikon

* 4. Schaub Karl, PL, Moosstr. 45, 8038 Zürich
° 5. Lippuner Viktor, RL, Dörfli, 8608 Bubikon

6. Seiler Fritz, RL, Hägelerweg 5, 8055 Zürich
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7. Wynistorf Arthur, SL, Sonnenbergstr. 31,
8488 Turbenthal

8. Angele Konrad, PL, Alpenblickstr. 81,
8810 Horgen

9. Lampert Rosmarie, PL, Ottostr. 16, 8005 Zürich

Sektion Zurich

10. Frei Hans, RL, Haldenstr. 20, 8045 Ziirich
11. Gehring Karl, SL, Werdstr. 129, 8003 Ziirich

* 12. Hess-Keller Berta, PL, Wissmannstr. 14,
8057 Zürich

* 13. Mäder Karl, PL, Kirchweg 60,
8102 Oberengstringen

14. Milt Elsa, PL, Winterthurerstr. 282, 8057 Zürich

Sektion A^oZfenr

15. Kuhn Hermann, SL, Grünau, 8932 Mettmenstetten

Sektion Horgen
16. Bryner Jakob, PL, Waidlistr. 12, 8810 Horgen
17. Stocker Hans, RL, Friedheimstr. 11,

8820 Wädenswil

Sektion Meilen
° 18. Apafi Sigmund, SL, Heurütistrasse, 8126 Zumikon

19. Wettstein Otto, PL, Wydenrainweg 30,
8708 Männedorf

Sektion Hinicil
20. Gasser Otto, PL, Alpenblickstr. 51, 8630 Rüti

Sektion Usfer

21. Joos Conrad, SL, Brunnenwiesstr. 85, 8610 Uster

Sektion Pfäf/ikon
* 22.- Stüssi Heinrich, SL, Tödistr. 16, 8330 Pfäffikon

Sektion Wthferf/rur
23. Frei Jakob, SL, Möttelistr. 23, 8400 Winterthur
24. Lichti Melanie, PL, Römerstr. 28, 8400 Winterthur
25. Merki Walter, PL, Ruhtalstr. 29, 8400 Winterthur
26. Sommer Max Dr., SL, Weinbergstr. 49,

8400 Winterthur

Sektion AndeZ/zngen

27. Egli Robert, SL, 8460 Marthalen

Sektion BüZac/r

28. Graf Karl, PL, Winterthurerstr. 39, 8180 Bülach

Sektion Dielsdorf
29. Schnyder Othmar, PL, Unterdorfstr. 52,

8105 Watt

E. Vertretungen im SLV

Zentrafcorsfond

Ernst Eugen, SL, Binzholz, 8636 Wald
"Weiss Heinrich, RL, Wehntalerstr. 414, 8046 Zürich

RecZinungsprüfungssteZZe

Küng Hans, SL, Lindenbergstr. 13, 8700 Küsnacht

Redaktionskommission

Zweidler Hans, SL, Birmensdorferstr. 636, 8055 Zürich

LeZirertcaisenstiftung

Emst Eugen, SL, Binzholz, 8636 Wald

Stiftung Kur- und Wandersfationen

Lippuner Viktor, RL, Dörfli, 8608 Bubikon

Jugend.se7iriftenko??î7ni.s.sion

Brennwald Emil, RL, Mühlebachstr. 172, 8008 Zürich
Ruff-Bürgi Ursula, PL, Hängetenstr. 10, 8488 Turbenthal

Kommission für inferfconiona/e Sc/ru/fragen

Lampert Rosmarie, PL, Ottostr. 16, 8005 Zürich
Linder Luise, PL, Oetlisbergstr. 215, 8053 Zürich

F. Leitender Ausschuss des PesfoZozzümums

(Vertreter des ZKLVJ

Seyfert Walter, RL, Steinmüristrasse, 8330 Pfäffikon

G. Leitender Ausschwss / ZentraZuorsfand KZVF
LA Angele Konrad, PL, Alpenblickstr. 81, 8810 Horgen
ZV Bosshard Hans, PL, Ruhtalstr. 29, 8400 Winterthur
ZV Käser Hans, SL, Schweigmattstr. 23, 8055 Zürich

H. Delegierte im KZVF
Sektion Zürich

1. Angst Walter, PL, Stüssistr. 31, 8006 Zürich
2. Gehring Karl, SL, Werdstr. 129, 8003 Zürich
3. Henz Leo, PL, Münchhaldenstr. 8, 8008 Zürich
4. Hess-Keller Berta, PL, Wissmannstr. 14, 8057 Zün .h

5. Klaus Emst, PL, Renggerstr. 12, 8038 Zürich
6. Knuchel Werner, PL, Schulhausstr. 58, 8002 Zürich

° 7. Schaub Karl, PL, Moosstr. 45, 8038 Zürich
8. Schmutz Emst, SL, Streulistr. 9, 8032 Zürich

° 9. Seiler Friedrich, RL, Rehalpstr. 11, 8008 Zürich
10. Seiler Fritz, RL, Hägelerweg 5, 8055 Zürich
11. Walser Theo, PL, Toblerstr. 70, 8044 Zürich
12. Zöbeli Jakob, SL, Zeppelinstr. 31, 8057 Zürich

Sektion Arbitern
13. Hochstrasser Gottfr., RL, Wilgibehveg,

8910 Affoltem a. A.

Sektion Horgen
14. Huggel Paul, PL, Karrenstr. 14, 8810 Horgen
15. Weiss Alfred, PL, 8135 Gattikon

Sektion Meiien
° 16. Krauer Willi, Loostr. 8, 8708 Erlenbach

17. Schellenberg Otto, SL, In der Appenhalde,
8706 Meilen

Sektion HimoiZ
18. Gasser Otto, PL, Alpenblickstr. 51, 8630 Rüti

" 19. Schenkel Walter, PL, Hüttenacker, 8344 Bäretswil

Sektion Uster
° 20. Walther Gustav, RL, Feldhofstr. 28, 8600 Dübend rf

Sektion Pfäffikon
" 21. Stüssi Heinrich, SL, Tödistr. 16, 8330 Pfäffikon

Sektion Winterfhur
22. Bernhard Werner, SL, Breitestrasse, 8545 Rickenb; ch

23. Huber Werner, RL, Tellstr. 46, 8400 Winterthur
24. Mäder Kurt, RL, Bettenstr. 54, 8400 Winterthur

° 25. Meier Gottlieb, PL. Türlimattstr. 6, 8404 Wintert! ur

Sektion AndeZ^ngen
26. Egli Robert, SL, 8460 Marthalen

Sektion BüZach
* 27. Meili Gustav, RL, Kreuzhalde, 8192 Glattfelden

28. Vögeli Hanspeter, PL, Gwand, 8194 Wasterkingen

Sefcfwm DieZsdorf
" 29. Schnyder Othmar, PL, Unterdorfstr. 52, 810-5 Watt

Redaktion des «Pädagogischen Beobachters»: Konrad Angele, Alpenblickstr. 81, 8810 Horgen
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